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Abkürzungsverzeichnis 

Abkürzung Bedeutung 

% Prozent 

€ Euro 

°C Grad Celsius 

a Jahr 

BAFA Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle 

BBSR Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung 

BHKW Blockheizkraftwerk 

CO2 Kohlenstoffdioxid 

EBF Energiebezugsfläche = beheizte Brutto-Grundfläche BGFB eines Ge-

bäudes 

EE erneuerbare Energien 

EEG Erneuerbare-Energien-Gesetz 

EEWärmeG Erneuerbare-Energien-Wärme-Gesetz (Bundesgesetz) 

EWärmeG Erneuerbare-Wärme-Gesetz (Baden-Württemberg) 

EH Effizienzhaus 

EN Europäische Norm 

EnEV Energieeinsparverordnung 

EU Europäische Union 

EW Einwohner 

g Gramm 

GEMIS Globales Emissions-Modell integrierter Systeme 

GHD Gewerbe, Handel, Dienstleistungen 

GIS geografisches Informationssystem = Informationssystem zur Erfas-

sung, Bearbeitung, Organisation, Analyse und Präsentation räumlicher 

Daten 

h Stunde 

ha Hektar 

i. d. R. in der Regel 

ISO Internationale Organisation für Normung 

IWU Institut für Wohnen und Umwelt 

KfW Kreditanstalt für Wiederaufbau 

KfW EH-55/-70/-100 KfW Effizienzhaus-55/-70/-100 

kg Kilogramm 

km Kilometer 

km² Quadratkilometer 

KMU Kleine und mittlere Unternehmen 

kW Kilowatt 

kWel Kilowatt (elektrisch) 

kWh Kilowattstunde (physikalische Einheit für Arbeit), 1 kWh = 1000 Wh 

kWhel Kilowattstunde elektrisch 

kWhth Kilowattstunde thermisch 
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KWK Kraft-Wärme-Kopplung 

KWKG Gesetz für die Erhaltung, die Modernisierung und den Ausbau der 

Kraft-Wärme-Kopplung (Kraft-Wärme-Kopplungsgesetz) 

kWp Kilowatt peak (nach genormten Bedingungen ermittelte und daher 

vergleichbare Spitzenleistung von Photovoltaikmodulen) 

kWth Kilowatt (thermisch) 

LUBW Landesanstalt für Umwelt Baden-Württemberg 

m Meter 

m² Quadratmeter 

m³ Kubikmeter 

MFH Mehrfamilienhaus 

Mio. Millionen 

MW Megawatt, 1 MW = 1000 kW 

MWh Megawattstunde, 1 MWh = 1000 kWh 

ÖPNV Öffentlicher Personennahverkehr 

PV Photovoltaik 

s Sekunde 

s. siehe 

t Tonne = 1.000 kg 

TABULA „Typology Approach for Building Stock Energy Assessment“, ein auf 

europäischer Ebene abgestimmtes Konzept für Gebäudetypologien 

t CO2/a Tonnen Kohlenstoffdioxid pro Jahr 

THG Treibhausgas 

usw. und so weiter 

U-Wert Wärmedurchgangskoeffizient in W/(m²*K) 

W Watt (physikalische Einheit für Leistung) 

WACC „Weighted Average Cost of Capital“ = gewichtete durchschnittliche 

Kapitalkosten, eine Methode zur Bestimmung der Mindestrendite von 

Investitionsprojekten aus den Zinssätzen für Eigen- und Fremdkapital 

und ihren Anteilen 

η (eta) Kurzzeichen für den Wirkungsgrad 

Ʃ (Sigma) Kurzzeichen für „Summe“ 
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Glossar 

Amortisation 

Deckung der Investitionskosten einer Maßnahme durch die eingesparten Kosten oder generierten Ein-

nahmen. Diese wird unter Berücksichtigung einer angenommenen Preissteigerung und einer Verzin-

sung des eingesetzten Kapitals berechnet.  

 

Dämmung 

Die Dämmung der Gebäudeaußenhülle (thermische Hülle) ist eine wichtige Methode der Wärmeener-

gieeinsparung. Dadurch wird die Transmission (Wärmeverlust durch Bauteile) herabgesetzt. Bei der 

Bauteildämmung genutzte Materialien werden nach ihrem Dämmwert, nach den Kosten, nach dem 

Energieaufwand bei der Herstellung und nach ökologischen Kriterien beurteilt. Konventionelle Dämm-

stoffe sind Polystyrol, Mineralwolle (Stein- oder Glaswolle) und Polyurethan. Alternative Dämmstoffe 

sind Holzfaserplatten, Kork, Zellulosefasern, Hanf, Flachs, Mineraldämmplatten u.v.m. Besonders im 

Bereich der Dachdämmung sollten Holzfaser- oder Zellulosedämmstoffen genutzt werden- neben öko-

logischen Gesichtspunkten insbesondere aus Gründen der Behaglichkeit, da diese Materialien einen 

besseren sommerlichen Wärmeschutz gewährleisten. 

 

Emissionen 

Bei der Verbrennung chemischer Energieträger (Öl, Gas, Kohle, aber auch Biomasse) entstehende 

Schadstoffe und -gase, die durch Abgassysteme an die Umgebungsluft abgegeben werden. Im Bereich 

der Wärmeenergiebereitstellung relevant sind insbesondere CO2, SO2, NOx und Stäube. 

 

Endenergiebedarf 

Berechnete Energiemenge, die die Anlagentechnik im Gebäude benötigt, um definierte Konditionen 

zu aufrechtzuerhalten (z.B. eine definierte Raumlufttemperatur zu bestimmten Nutzungszeiten). Der 

Endenergiebedarf enthält den Hilfsenergiebedarf (wie Stromverbrauch durch Heizanlage, Heizungs-

pumpe, Zirkulationspumpe, Ventilatoren etc.) und alle Verluste durch die Bereitstellung, Speicherung, 

Verteilung und Übergabe der Energie. Dabei wird nicht nach Energieträger unterschieden. 

 

Energie 

Siehe Kilowattstunden [kWh]. 

 

Energiekennzahl 

Vergleichsgröße des Energieverbrauchs bei Gebäuden. Die Energiezahl repräsentiert die Energie-

menge, die im Laufe eines Jahres für die Beheizung eines Quadratmeters Wohnfläche verbraucht wird. 

Bei Einfamilienhäusern (Altbau) liegt die Energiekennzahl zwischen 100 und 300 KWh/(m²*a), möglich 

sind Werte deutlich unter 50 KWh/(m²*a) (Niedrigenergiehaus). Bei Mehrfamilienhäusern sind die 

Werte aufgrund eines günstigeren Verhältnisses von Volumen zu Hüllfläche geringer. 

 

Energieträger 

Zur Bereitstellung von mechanischer Arbeit, Strahlung oder Wärme oder zum Ablauf chemischer bzw. 

physikalischer Prozesse verwendete Substanz oder verwendetes physikalisches Phänomen. 
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EnEV 2016 

Die Energieeinsparverordnung von 2007 in der letzten Fassung von 2016 über energiesparenden Wär-

meschutz und energiesparende Anlagentechnik bei Gebäuden. Die EnEV schreibt für Bauherren bau-

technische Standardanforderungen zur energieeffizienten Anpassung eines Neubaus oder bestehen-

den Gebäudes vor. Die erste Fassung von 2002 fasste die Wärmeschutzverordnung (WSchV) und die 

Heizungsanlagenverordnung (HeizAnlV) zusammen und löste sie ab. Eine Ablösung der EnEV durch ein 

Gebäudeenergiegesetz im Herbst/Winter 2018 ist durch die Bundesregierung angedacht. 

 

GEMIS 

Zur Ermittlung von CO2 -Emissionen wird das Globale Emissions-Modell integrierter Systeme (GEMIS), 

Version 4.5 verwendet. Die Bilanzierung erfolgt für alle Prozesse und Szenarien. Dabei berücksichtigt s 

von der Primärenergiegewinnung bis zur Nutzenergie alle wesentlichen Schritte und bezieht auch den 

Hilfsenergie- und Materialaufwand zur Herstellung von Energieanlagen und Transportsystemen mit 

ein. 

 

Heizwärmebedarf 

Siehe Nutzwärmebedarf. 

 

Hydraulischer Abgleich 

Der hydraulische Abgleich ist eine Maßnahme mit dem Ziel, innerhalb einer Heizungsanlage jeden Heiz-

körper mit exakt der Wärmemenge zu versorgen, die benötigt wird, um die für die einzelnen Räume 

gewünschte Raumtemperatur zu erreichen. Dies wird mit genauer Planung, Einstellung und Überprü-

fung bei der Inbetriebnahme der Anlage erreicht. Auch ein nachträglicher hydraulischer Abgleich ist 

möglich, wenn die dafür erforderlichen Armaturen (Druckregelventile) im Rohrnetz installiert werden. 

Eine hydraulisch abgeglichene Anlage kann mit einem optimalen Anlagendruck und damit mit der op-

timalen Volumenmenge betrieben werden. Daraus resultieren niedrige Betriebskosten der Umwälz-

pumpe. Zudem kann nach einem hydraulischen Abgleich häufig die Systemtemperatur abgesenkt wer-

den, was zu einem effizienteren Betrieb und damit niedrigen Betriebskosten zur Wärmebereitstellung 

(Brennstoffkosten) führt. 

 

Klimaschutz 

Bei der Verbrennung von Kohle, Gas oder Öl wird das Treibhausgas CO2 freigesetzt. Dieses Gas ist ne-

ben anderen Treibhausgasen für die klimatischen Veränderungen verantwortlich. Die Emissionen aller 

Treibhausgase werden CO2-Äquivalent umgerechnet. Ziel ist es, diesen Ausstoß zu verringern. 

 

kWh: Kilowattstunde, Einheit für Energie (Arbeit) 

1 kWh = 1.000 Wh; 1 MWh = 1.000 kWh; 1 GWh = 1.000 MWh 

Umrechnungsfaktoren: 

1 Liter Heizöl = 11 kWh   1 Liter Flüssiggas = 6 bis 7 kWh 

1 m3 Erdgas = 8 bis 10 kWh  1 kg Holzpellets = 5 kWh 

 

Leistung: Energieumsatz pro Zeiteinheit in Watt [W] = 1 [J/s] = 1 [kgm²/s³] 

1 kW = 1.000 W; 1 MW = 1.000 kW 
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Nutzenergiebedarf 

Rechnerisch ermittelter Energiebedarf zur Aufrechterhaltung bestimmter festgelegten Raumkonditio-

nen (z.B. 20 °C, 55% relative Luftfeuchtigkeit, max. 600 ppm CO2, 300 Lux Beleuchtungsstärke) mittels 

Heizung, Kühlung, Lüftung, Beleuchtung und Trinkwarmwassererwärmung, jeweils ohne Berücksichti-

gung von Verlusten. 

 

Nutzungsdauer 

Angenommene Lebensdauer einer technischen Anlage oder eines Bauteils. Durch diese Angabe wer-

den verschiedene Maßnahmen wirtschaftlich vergleichbar. 

 

Primärenergiebedarf 

Für die Ermittlung des Primärenergiebedarfs wird die Endenergie mit dem Primärenergiefaktor des 

eingesetzten Energieträgers multipliziert. Über den Primärenergiefaktor werden zusätzlich zum End-

energiebedarf die Herstellung und den Transport der verwendeten Energie berücksichtigt 

 

Spezifischer Energieverbrauch  

Siehe Energiekennzahl. 

 

Transmission 

Die Transmission beschreibt den Wärmedurchgang durch ein Bauteil. Sie wird errechnet aus dem U-

Wert des Bauteils, seiner betrachteten Fläche sowie dem Temperaturunterschied zwischen Innen- und 

Außenseite. 

 

Trinkwarmwasserbedarf 

In einem Haushalt oder einem Unternehmen wird Wasser zum menschlichen Bedarf benötigt (als Le-

bensmittel, Duschen, Kochen, Baden etc.). Dieses Wasser muss bestimmten gesetzlichen bzgl. Reinheit 

und Temperatur genügen, die in der Trinkwasserverordnung festgelegt sind.  

Die Wärmemenge, die die Anlagentechnik zum Erwärmen des Trinkwassers benötigt, geht in den Nut-

zenergiebedarf für Trinkwarmwasser ein. 

 

U-Wert 

Wärmedurchgangskoeffizient, Größe für die Transmission durch ein Bauteil. Er beziffert den Wär-

mestrom pro Fläche, also die bei einem Grad Temperaturunterschied über einen Quadratmeter des 

Bauteils übertragene Leistung. Folglich sollte der U-Wert von Gebäudebauteilen möglichst gering sein. 

Der U-Wert bestimmt sich durch die Dicke des Bauteils und den Dämmwert des Baustoffes. 



 

Zusammenfassung 

    

11 

1 Zusammenfassung 

Klimaschutz vor Ort in konkreten Maßnahmen umsetzen und dabei noch einen wirtschaftlichen und öko-
logischen Mehrwert für die Stadt, ihre Bewohner und das Gewerbe schaffen: Dieses ambitionierte Ziel 
hatte die Stadt Bad Säckingen vor Augen, als sie im Jahr 2017 eine energetische Analyse des Quartiers 
„Zukunft Altstadt“ in Auftrag gab und damit eine der zentralen Maßnahmen aus dem Klimaschutzkonzept 
2015 in Angriff nahm. 

Nach einer Einführung der Vorgehensweise und einer Zustandsbeschreibung der für die Untersuchung 
wesentlichen Parameter wird im vorliegenden Bericht der Energieverbrauch für Strom und Wärme im 
Quartier untersucht und daraus die CO2-Emissionen abgeleitet. 

Anschließend wird in verschiedenen Szenarien das CO2-Minderungspotenzial ermittelt. Folgende Szena-
rien werden dafür mit besonderem Fokus untersucht: 

• Ausbau des vorhandenen Wärmenetzes um weitere Anschlussnehmer  
• Ausbau des Wärmenetzes mit dem Ziel das Quartier zu 100 % zu versorgen 
• Gebäudesanierung (2 Szenarien) 

 
Für die Untersuchung wird das Quartier in die einzelnen Straßenzüge aufgeteilt. Besonders vor dem Hin-
tergrund der Maßnahme „Ausbau des Wärmenetzes“ sind somit konkrete Aussagen zu den Rahmenbe-
dingungen möglich.  

Energie- und CO2-Billanz 

In den folgenden beiden Diagrammen sind der Energieverbrauch sowie die CO2-Emissionen im untersuch-
ten Quartier, jeweils aufgeteilt nach Wärme und Strom dargestellt. Die Verbrauchsdaten beziehen sich 
auf gemittelte Werte der Jahre 2014, 2015 und 2016 (vgl. Kapitel 3.7). Ersichtlich wird, dass Erdgas und 
Heizöl den größten Anteil am Energieverbrauch besitzen. Bei den Emissionen ist entsprechend der größte 
Faktor der Energieträger Erdgas, an zweiter Stelle folgt der Energieträger Strom.  

Der Gesamtenergieverbrauch im Quartier beläuft sich auf rund 10.885 MWh und die Emissionen auf 
3.243 t CO2-Äq.. 

 

Abbildung 1: Endenergieverbrauch im Quartier, aufgeteilt in Energieträger 
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Wesentliche Potenziale des Quartierskonzeptes 

Die drei wesentlichen Empfehlungen dieses Quartierskonzepts sind 

• die konsequente energetische Sanierung aller Gebäude im Quartier. Nur dadurch kann der Wär-
mebedarf im Quartier langfristig konsequent reduziert werden 

• durch die Maßnahmen im Paket „Beratungskampagne Zukunft Altstadt“, soll die Sanierungsquote 
im Quartier nachhaltig steigen und zur Gebäudesanierung motivieren 

• der Ersatz der bestehenden Wärmeversorgung der Gebäude durch einen Anschluss an das „Stadt-
netz“ bringt die größte Einsparung hinsichtlich der Reduktion der CO2-Emissionen; hierfür ist eine 
Erweiterung des Netzes notwendig und sinnvoll 

 
Die zusammenfassenden Ergebnisse aus der Potenzialanalyse sind in Abbildung 3 und Abbildung 4 darge-
stellt.  
 

 

Abbildung 3: Entwicklung des Energieverbrauch aus den Potenzialanalyse 
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Abbildung 4: Ergebnisse der Reduktionspotenziale der Emissionen 

In Abbildung 5 sind die maximalen Reduktionen nach Umsetzung der empfohlenen Maßnahmen darge-
stellt. Demnach ist eine Reduktion des Endenergieverbrauchs um 4.716 MWh und der Emissionen um 
2.219 tCO2 möglich. 

 

Abbildung 5 Maximale Einsparungen durch Umsetzung der Maßnahmen 

Der weitere, umfangreiche Maßnahmenkatalog in Kapitel 6 greift auch Vorschläge aus der Bürgerschaft 
auf, die im Rahmen des umfangreichen Partizipationsprozesses an die Projektpartner herangetragen wur-
den, und integriert diese in Abstimmung mit der Gemeinde in die künftige Weiterentwicklung des Quar-
tiers. Die Vorschläge aus unterschiedlichen Bereichen reichen dabei von einer Photovoltaik-Gemein-
schaftsanlage „Altstadt Sonne“, über Förderung von „Energiekonzept“ und „Energiekonzept Denkmal“ bis 
hin zu einem Quartierstreffpunkt im „Haus Fischerszunft“. Eine übersichtliche Zusammenfassung der 
Maßnahmen ist auf der folgenden Seite in Tabelle 1 dargestellt. 

Für das Quartierskonzept wurde in Kooperation mit einem Layoutbüro ein einheitlicher Auftritt mit einem 
eigenen Logo und darauf abgestimmten Layouts für Postkarten, Plakate und Flyer entwickelt. Das Layout 
wurde bisher für Veröffentlichungen, Einladungen und Anschreiben verwendet. Die Weiterverwendung 
dieses Auftritts in Folgeprojekten wird empfohlen. 
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Mit diesem integrierten Quartierskonzept liegt der Stadt Bad Säckingen ein umfassender Handlungsleit-
faden vor, der die energetischen Entwicklungsmöglichkeiten des Quartiers und den Weg zu einer klima-
neutralen Energieversorgung detailliert beschreibt. Die einzelnen Maßnahmen des Katalogs sind zielge-
richtet formuliert, aufeinander abgestimmt, berücksichtigen die zahlreichen Akteure und können sofort 
umgesetzt werden. 

Es ist besonders wichtig, dass die zwei TOP-Maßnahmen dieses Konzepts (energetische Gebäudesanie-
rung und Ausbau des Nahwärmenetzes) gut aufeinander abgestimmt und entsprechend umgesetzt wer-
den, da sie den größten Nutzen für das Quartier haben. Für die Umsetzung und das Controlling des vor-
geschlagenen Maßnahmenkatalogs wird der Gemeinde dringend die Einrichtung eines von der KfW ge-
förderten Sanierungsmanagements empfohlen. In Kenntnis der Belastungssituation der Gemeindeverwal-
tung und der Vorsicht bei der Stellenschaffung wird auf die Möglichkeit hingewiesen, dass auch ein exter-
ner Dienstleister mit der Durchführung des Sanierungsmanagements beauftragt werden kann. 
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Tabelle 1: Zusammenfassung der Maßnahmen 

Maßnahmen im Bereich A - Energetische Infrastruktur 

Nr.  Maßnahme  Kurzbeschreibung  

1 Ausbau der Fernwärme in der 
Altstadt 

Ausbau des Fernwärmenetzes der Stadtwerke Bad Säckingen im Altstadtquartier   

2 Photovoltaik-Gemeinschafts-
anlage „Altstadt Sonne“   

Photovoltaik-Gemeinschaftsanlage für Bürger*innen außerhalb des Quartiers 
(Dach- oder Freifläche) 

3 Energetische Sanierung der Be-
standsgebäude im Quartier    

Hausbesitzer*innen (Wohn- und Gewerbegebäude) sollen dazu motiviert werden, 
die Sanierung ihrer Gebäude voranzutreiben. Insbesondere die Maßnahmen Nr. 7a, 
7b in Kombination mit allen weiteren genannten Maßnahmen, sollen einen Anreiz 
schaffen die energetische Sanierungsquote im Quartier zu steigern.    

Maßnahmen im Bereich B - Kommunikation   

4 Sanierungsmanagement Kontakt- und Koordinationsstelle unterstützt die Bürger*innen bei der Umsetzung 
der Maßnahmen aus dem Quartierskonzept. 

5 Quartierstreffpunkt Haus  
Fischerzunft 

Treffpunkt im Quartier für Austausch und Kommunikation zu Energie- und Klima-
schutzthemen und darüber hinaus. 

Zusätzlich: Im Rahmen eines fachlich moderierten „Sanierungsstammtisches“, wel-
cher im Haus Fischerzunft stattfindet, können Lösungsansätze für den Umbau 
denkmalgeschützter Gebäude gemeinsam mit den Bürger*innen entwickelt wer-
den. 

6a  Presse- und Öffentlichkeits-ar-
beit: Quartierszeitung, Flyer 
und Presseartikel 

Quartierszeitung mit Klima-Tipps, Fachbeiträgen und Berichten über aktuelle, ver-
gangene und bevorstehende Ereignisse im Quartier.  

6b Presse- und Öffentlichkeits-ar-
beit: Homepage 

Aufbau einer eigenen Projekthomepage für das Quartier „Zukunft Altstadt“ mit ak-
tuellen Meldungen und allgemeinen Informationsmaterialien zum Download. 

Maßnahmen im Bereich C - Information & Motivation --> Beratungskampagne „Zukunft Altstadt“ 

7a Energiekarawane                                                                        Bei der Energiekarawane handelt es sich um kostenfreie, aufsuchende Vor-Ort-
Energieberatung (Initialberatung) direkt am Objekt durch neutrale und qualifizierte 
Experten.  

7b Förderung „Energiekon-
zept“ und „Energiekonzept 
Denkmal“ 

30% Förderung für die Erstellung von Sanierungsfahrplänen z.B. zusätzlich zur 
BAFA-Förderung für Wohngebäude und Zusatzförderung für denkmalgeschützte 
Gebäude.  

7c Muster-Baustelle Initiierung eines Vorzeige-Sanierungsprojekts im Gebäudesektor und Organisation 
von regelmäßigen Besichtigungen der Muster-Baustelle.  

7d Energiespaziergänge Energiespaziergänge durch das Quartier mit versch. Themen und/oder Besichti-
gung von Best-Practice-Projekten. 

7e Thermographie-Aktion   Weiterführung der bereits im Rahmen der Wärmewendekampagne 2016 erfolg-
reich durchgeführten Thermographie-Aktion. 

7f Aktionstag „Grüner Markt-
platz“ 

Aktionstag „Grüner Marktplatz“ in der Altstadt: Vermittlung von Informationen 
zum Thema „Energie- und Klimaschutz“ auf dem Marktplatz inkl. Vorträgen, Mit-
mach-Angeboten und Food-Trucks. 

7g Wettbewerb ältester Heizkes-
sel 

Umsetzung des Wettbewerbes „Wer hat den ältesten Heizkessel?“ – zusätzlich In-
formation der Zielgruppe über die Vorteile effizienter Heizungsanlagen. 
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2 Rahmenbedingungen, Aufgabenstellung und Vorgehensweise 

2.1 Rahmenbedingungen 

2.1.1 KfW-Förderprogramm 432 „Energetische Stadtsanierung“ 

Mit dem Produkt Energetische Stadtsanierung – Zuschuss1 fördert die KfW Maßnahmen zur Erhöhung der 
Energieeffizienz in einem definierten Quartier. 65 % der kommunalen Ausgaben, sowohl Sach- als auch 
Personalkosten, werden dabei bezuschusst. Das Förderprodukt besteht aus zwei Bausteinen: 

1. (vorliegendes) integriertes Quartierskonzept mit 
a. Ausgangsanalyse: Wer sind die größten Energieverbraucher im Quartier? Wo liegen die 

Potenziale für Energieeinsparung und -effizienz? Wie soll die Gesamtenergiebilanz des 
Quartiers nach der Sanierung aussehen? 

b. konkrete Maßnahmen und deren Ausgestaltung 
c. Kosten, Machbarkeit und Wirtschaftlichkeit der Maßnahmen 
d. Erfolgskontrolle 
e. Zeitplan, Prioritäten, Mobilisierung der Akteure 
f. Information und Beratung, Öffentlichkeitsarbeit 

2. Sanierungsmanagement zur Umsetzungsbegleitung mit folgenden Aufgaben: 
a. Konzeptumsetzung planen 
b. Akteure aktivieren und vernetzen 
c. Maßnahmen koordinieren und kontrollieren 
d. als zentraler Ansprechpartner für Fragen zu Finanzierung und Förderung fungieren 

Charakteristisch für den integrierten Ansatz eines Quartierskonzepts sind folgende Grundsätze2: 

• eine grundstücks- und objektübergreifende Quartiersperspektive, in der städtebauliche, funktio-
nale und infrastrukturelle Zusammenhänge berücksichtigt werden 

• die Abstimmung und ggf. Verzahnung der energetischen Ziele mit den weiteren im Quartier lau-
fenden Entwicklungsprozessen 

• die Zusammenführung verschiedener relevanter Themenfelder, darunter insbesondere Energie-
erzeugung, Energieeinsparung, Energieinfrastruktur, Mobilität, Klimaschutz, Immobilienwirt-
schaft, Baukultur und Soziales 

• ein starker Fokus auf Akteursbeteiligung, Prozessen und Umsetzungsstrategien 

 

Abbildung 6: Projektverlauf „energetische Stadtsanierung“ entsprechend KfW-Programm 432 

  

 

1 Quelle: www.kfw.de/432 
2 BBSR 25/2017 
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2.2 Rechtsvorschriften 

2.2.1 Energie-Einspar-Verordnung (EnEV) 

Eine im Energiebereich grundlegende Rechtsvorschrift stellt die Energie-Einspar-Verordnung (EnEV) dar, 
die das Energieeinsparungsgesetz (EnEG) konkretisiert. Darin sind u.a. Energiestandards für Neubauten 
sowie im Falle von Gebäudesanierungen festgelegt. 

Neben weiteren Regelungen ist außerdem dort bestimmt, dass Heizungsanlagen nach 30 Jahren ersetzt 
werden müssen, sofern nicht definierte Ausnahmetatbestände greifen. Diese Ausnahmen sind der Einsatz 
von Niedertemperatur- oder Brennwerttechnologie sowie Nennwärmeleistungen unter 4 kW bzw. über 
400 kW. 

2.2.2 Erneuerbare-Energien-Wärmegesetz (EEWärmeG) 

Das EEWärmeG ist ebenfalls ein bundesweit gültiges Gesetz. Hier sind insbesondere Vorgaben zum Einsatz 
von erneuerbaren Energieträgern in neu errichteten Wohngebäuden geregelt. Bestehende Gebäude sind, 
bis auf wenige Ausnahmen, nicht betroffen. Allerdings ist eine Vorbildfunktion von öffentlichen Liegen-
schaften im Gesetz festgeschrieben. Dies führt dazu, dass das EEWärmeG für alle öffentlichen Liegen-
schaften Anwendung findet, die „grundlegend renoviert“ werden. Als grundlegend renoviert gelten öf-
fentliche Gebäude, wenn innerhalb von zwei Jahren sowohl die Heizanlage auf einen anderen fossilen 
Energieträger umgestellt wird, als auch mehr als 20 % der Gebäudehülle renoviert werden. 

Die Anforderungen des EEWärmeG ähneln dabei sehr dem Erneuerbaren Wärmegesetz Baden-Württem-
berg (EWärmeG). Insbesondere die Erfüllungsoptionen mit dezentraler Kraft-Wärme-Kopplung und der 
Anschluss an ein Wärmenetz entsprechen sich. Das EWärmeG mit diesen Optionen ist im nächsten Ab-
schnitt beschrieben. 

Die Erfüllungsoption Photovoltaik zur Stromerzeugung ist im EEWärmeG nicht erwähnt. 

2.2.3 Erneuerbares Wärmegesetz Baden-Württemberg (EWärmeG) 

Nach der Novellierung des EWärmeG von 2015 müssen Gebäude, deren Heizungsanlage ersetzt wird, min-
destens 15% des Wärmebedarfs mit Erneuerbaren Energien decken oder den Wärmebedarf um mindes-
tens 15% reduzieren. Alternativ kann der Eigentümer definierte Ersatzmaßnahmen, wie z.B. Wärmedäm-
mung, Installation einer Photovoltaikanlage oder Erstellung eines Sanierungsfahrplans ergreifen. Dabei 
sind generell Kombinationen aus verschiedenen Optionen möglich, die insgesamt die Erfüllungsquote 15% 
erreichen. Bei einigen der Optionen wird zwischen Wohn- und Nichtwohngebäuden unterschieden. 

Folgende Optionen sind grundsätzlich nach EWärmeG vorgesehen 

1. Installation von solarthermischen Anlagen; Kollektorfläche ergibt sich aus Nettogrund-/Wohnflä-
che 

2. Holzheizungsanlagen 
3. Wärmepumpen 
4. Einsatz von Biogas-/Bioölanteil 10% (bis Anlagenleistung 50 kW), Teilerfüllung 10%! 
5. Baulicher Wärmeschutz; verbesserter Wärmedurchgangswert (U-Wert) bestimmter Bauteile um 

20% gegenüber EnEV; alternativ verbesserte Gesamtwärmeverlust, abhängig vom Baujahr 
6. Kraft-Wärme-Kopplung 
7. Anschluss an Wärmenetz; Anforderungen ans Wärmenetz 
8. Photovoltaik 
9. Wärmerückgewinnung in Lüftungsanlagen und Abwärmenutzung; nur Nichtwohngebäude 
10. Sanierungsfahrplan; im Fall von Wohngebäuden nur Teilerfüllung 5%! 

Die Optionen 1. Solarthermie, 3. Wärmepumpen und 9. Wärmerückgewinnung/Abwärmenutzung wer-
den hier nicht näher erläutert. 
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Zentrale Holzheizungsanlagen führen generell zur Erfüllung des EWärmeG, wenn mind. 15% des Wärme-
bedarfs damit gedeckt werden. Für dezentrale Anlagen gelten besondere Anforderungen, auf Grund der 
Gebäudestruktur sind diese hier in den allermeisten Fällen nicht relevant. Problematisch beim Einsatz von 
Holz als Brennstoff ist der relativ hohe Platzbedarf für die Lagerung des Brennholzes. Erst bei großen Lie-
genschaften lohnt die regelmäßige Anfuhr des Brennstoffs bei zugleich relativ geringem Lagervolumen. In 
allen Fällen sollte das Brennstofflager das Volumen einer LKW-Anlieferung aufnehmen können. 

Der Einsatz von Biogas oder Bioöl als Anteil von 10% des zugeführten Brennstoffs, was durch entspre-
chende Lieferverträge sichergestellt und nachgewiesen werden muss, gilt nur bei Kesselleistungen bis 50 
kW als Teilerfüllung in Höhe von 10%. Das bedeutet, dass diese Option für viele größere Liegenschaften 
nicht in Betracht kommt, die über eine höhere Heizlast verfügen. 

Der bauliche Wärmeschutz kann auf Grund der hohen Investitionskosten nur dann als ernstzunehmende 
Option angesehen werden, wenn ohnehin Sanierungsmaßnahmen an der Gebäudehülle geplant sind. Da-
bei gilt die Dämmung einer Kellerdecke nur als Teilerfüllung und auch die Dachdämmung gilt nur bei we-
niger oder gleich vier Vollgeschossen als Vollerfüllung. 

Der Einsatz von Kraft-Wärme-Kopplung ist je nach Anlagenleistung an verschiedene Bedingungen ge-
knüpft. Anlagen mit einer elektrischen Leistung unter 20 kW müssen 15 kWh Strom pro Quadratmeter 
Grundfläche erzeugen. Bei Anlagen mit einer elektrischen Leistung über 20 kW muss 50% des jährlichen 
Wärmeenergiebedarfs mit der KWK-Anlage erzeugt werden. Grundsätzlich ist der Betrieb von KWK-Anla-
gen durch das KWK-Gesetz per Einspeisevergütung oder einmaligen Zuschuss gefördert. Näheres dazu im 
nächsten Abschnitt Förderprogramme. Der Betrieb von KWK-Anlagen ist dann wirtschaftlich interessant, 
wenn diese Anlagen eine hohe Zahl an Volllaststunden pro Jahr erreichen. Da der Betrieb der Anlagen 
neben der Strom- auch immer eine Wärmeproduktion bedeutet, ist der Betrieb nur wirtschaftlich sinnvoll, 
wenn auch in der Übergangs- und idealerweise auch der Sommerzeit eine Wärmeabnahme stattfindet. 
Dies lässt sich auch durch eine Wärmeeinspeisung in ein Wärmenetz bewerkstelligen. Außerdem ist der 
Betrieb dann wirtschaftlich interessant, wenn ein großer Teil des erzeugten Stroms im Objekt selbst ver-
wendet werden kann. In Mehrfamilienhäusern ist der Verkauf des erzeugten Stroms auch an die einzelnen 
Wohnungsnutzer möglich, allerdings ist dies mit deutlich höherem Verwaltungsaufwand und entspre-
chender Zählerinfrastruktur verbunden. 

Der Anschluss an ein Wärmenetz wird nur dann als Erfüllung des Gesetzes anerkannt, wenn die verteilte 
Wärme zu 

a) mind. 50% aus KWK-Anlagen, die hocheffizient sind 
b) mind. 50% aus Anlagen zur Nutzung von Abwärme 
c) mind. 15% aus erneuerbaren Energien 
d) eine Kombination der Anforderungen aus a. bis c. stammt. 

 
Die Erstellung eines Sanierungsfahrplans ist für Nichtwohngebäude als Vollerfüllung, für Wohngebäude 
jedoch als Teilerfüllung in Höhe von 5% deklariert. Ein Sanierungsfahrplan kann als schematisierte Ener-
gieberatung für das jeweilige Gebäude angesehen werden. 

Grundsätzlich sind sämtliche Wohn- und Nichtwohngebäude im Quartier vom EWärmeG betroffen, sobald 
die Heizungsanlage ersetzt wird. 

Im Bereich des Wärmenetzes besteht für die bereits angeschlossenen Gebäude keine Erfüllungspflicht, 
auch nicht, wenn die Wärmeerzeugung des Wärmenetzes ersetzt wird. Ebenso wenig muss der Betrei-
ber/Eigentümer dieser Wärmeerzeugung das EWärmeG beachten, wenn er die Wärmeerzeuger ersetzt. 
Dies folgt daraus, dass der Gesetzgeber in der Definition der betroffenen Heizanlagen die Wärmeerzeuger 
von Wärmenetzen explizit herausgenommen hat (§3 Abs. 1.) 

Die Gebäudeeigentümer hingegen, die ihr Gebäude neu an das Wärmenetz anschließen lassen, müssen 
die Einhaltung des EWärmeG innerhalb von 18 Monaten nach Anschluss nachweisen. Der Anschluss an 
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das Wärmenetz gilt dabei aktuell als Erfüllung, da das Wärmenetz die Anforderungen des EWärmeG an 
Wärmenetz erfüllt. 

Betreiber des Wärmenetzes und somit Vertragspartner bzw. Ansprechpartner für Anschlussnehmer sind 
die Stadtwerke Bad Säckingen GmbH. Dabei ist die Stadt selbst bereits mit mehreren Gebäuden an das 
Wärmenetz angeschlossen, so dass es auch in ihrem Interesse ist, eine langfristige Erfüllung des EWärmeG 
durch eine klimafreundliche Wärmeerzeugung für das Wärmenetz zu ermöglichen. 

2.3 Aktuelle Förderprogramme 

Neben den Forderungen, die der Gesetzgeber über die o.g. Gesetze und Verordnungen erhebt, werden 
durch Förderprogramme positive Anreize zur Steigerung der Energieeffizienz sowie zur klimafreundliche-
ren Erzeugung von Energie gesetzt. 

Im Folgenden wird ein kurzer Überblick über interessante Förderprogramme gegeben, die einen Beitrag 
für eine klimafreundliche Entwicklung im Untersuchungsgebiet leisten können. Auf Grund der Vielzahl an 
Programmen kann dieser Überblick keinen Anspruch auf Vollständigkeit erheben. 

Grundsätzlich möchten wir auf die Energieberaterliste der deutschen Energieagentur (dena) hinweisen. 
Diese ist zu finden unter www.energie-effizienz-experten.de. In dieser Liste können Experten nach Region 
und Zulassung für unterschiedliche Förderprogramme gesucht werden. 

Generell müssen Fördermittel in fast allen Fällen vor der Beauftragung einer förderfähigen Maßnahme 
beantragt werden. Zur Beantragung sind in vielen Fällen die Begleitung und Bestätigung durch einen Sach-
verständigen erforderlich. Es ist anzuraten, sich bei Interesse an Fördermitteln von einem unabhängigen 
Sachverständigen beraten zu lassen. 

2.3.1 Förderung von Energieberatungen 

Bei der Energieberatungsförderung muss insbesondere zwischen Wohngebäuden und Nichtwohngebäu-
den unterschieden werden. 

2.3.1.1 Energieberatung für Wohngebäude 

Das Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA) bietet für Wohngebäude, deren Bauantrag 
vor dem 31.01.2002 gestellt wurde und die überwiegende dem Wohnen dienen, Zuschüsse zur Energie-
beratung in einem definierten Rahmen. Es wird ein Zuschuss in Höhe von 60% des Beraterhonorars, bei 
Ein- und Zweifamilienhäusern max. 800 Euro und bei Mehrfamilienhäusern max. 1.100 Euro ausgezahlt. 
Beantragung und Abwicklung erfolgen dabei vollständig über einen in diesem Programm zugelassenen 
Energieberater. 

Der sogenannte Sanierungsfahrplan Baden-Württemberg stellt eine standardisierte Beratungsform dar, 
die über ein Förderprogramm des Landes unter Abwicklung durch die L-Bank gefördert wird. 

2.3.1.2 Energieberatung für Nichtwohngebäude 

Im Bereich Gebäudeenergieberatung für Nichtwohngebäude gibt es aktuell ein Förderprogramm des 
BAFA, das für folgende Gebäudeeigentümer in Frage kommt: 

• Kommunale Gebietskörperschaften, deren Eigenbetriebe und kommunale Zweckverbände 
• Unternehmen mit mehrheitlich kommunalem Hintergrund 
• Gemeinnützige Organisationen 
• Anerkannte Religionsgemeinschaften 

 
Das BAFA bezahlt hier Zuschüsse von 80% der Beratungskosten. Auch hier erfolgen Beantragung und Ab-
wicklung über einen entsprechend zugelassenen Energieberater. 
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2.3.2 Förderung von Investitionen in die Gebäudesanierung 

Bei der Förderung von Investitionen zur Gebäudesanierung muss unterschieden werden nach den Gebäu-
dekategorien Wohn- und Nichtwohngebäude. Außerdem gibt es Förderprogramme, die speziell für die 
Gebäudetechnik aufgelegt wurden. 

2.3.2.1 Förderung von Investitionen in die Gebäudehülle 

Investitionen in die Gebäudehülle und die Anlagentechnik werden von der Kreditanstalt für Wiederaufbau 
KfW gefördert. Dies erfolgt in der Regel über zinsgünstige Kredite, die mit einem Tilgungszuschuss zusätz-
liche Anreize schaffen. Die KfW fördert dabei mit unterschiedlichen Zinssätzen und Tilgungszuschüssen 
abhängig von der rechtlichen Form des Antragstellers und abhängig davon, ob es sich um ein Wohn- oder 
ein Nichtwohngebäude handelt. Die interessantesten Förderquoten sind erhältlich, wenn ein Gebäude 
umfassend zu einem sogenannten KfW-Effizienzhaus saniert wird. 

Die Bezuschussung ist dabei an technische Mindestanforderungen gekoppelt. Die KfW-Effizienzhäuser 
sind in mehreren Niveaus definiert, die mit unterschiedlichen Tilgungszuschüssen gefördert werden. 

Grundsätzlich werden diese Fördermittel der KfW, mit Ausnahme der Kommunen, bei der Hausbank be-
antragt. 

2.3.2.2 Förderung von Investitionen in die Heizungsanlage 

Investitionen in die Gebäudetechnik, insbesondere die Heizungsanlage werden über verschiedene Pro-
gramme gefördert. Nachfolgend ist eine Auswahl dargestellt. 

Heizen mit Erneuerbaren Energien (BAFA) 

Im Programm „Heizen mit Erneuerbaren Energien“ des BAFA werden folgende Heiztechnologien mit un-
terschiedlichen Fördersätzen gefördert: 

• Holzheizungen 
• Wärmepumpen 
• Solarthermische Anlagen 

 
KfW Erneuerbare Energien Premium 

In diesem Programm werden verschiedene klimafreundliche Heizungsanlagen gefördert. Darunter sind 
auch Wärmenetze. Daher wird dieses Programm im nächsten Abschnitt näher beschrieben. 

2.4 Aufgabenstellung 

Dieses integrierte Quartierskonzept soll in erster Linie die konzeptionelle Grundlage und konkreter Hand-
lungsrahmen sein, das klare Leitlinien und messbare Ziele sowie einschlägige Potenziale und Hand-
lungsoptionen für eine nachhaltige Entwicklung des Quartiers aufzeigt. Aus diesem Konzept lässt sich an-
schließend ganz konkret die energetisch optimale Lösung der gesamten Quartiersstruktur ableiten. Es bie-
tet so die direkte Grundlage für die Umsetzungsplanung bzw. die Umsetzung selbst. 

Die ökologischen und wirtschaftlichen Potenziale verschiedener Maßnahmen werden ermittelt und ver-
glichen. Neben den Potenzialen der energetischen Gebäudesanierung, soll insbesondere der Ausbau des 
bereits vorhandenen Wärmenetzes analysiert und die langfristige Energieversorgung im Quartier unter-
sucht werden. 
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2.5 Gliederung 

Dieses integrierte Quartierskonzept unterteilt sich in drei wesentliche Abschnitte: 

Zu Beginn wird das Quartier im Ist-Zustand vorgestellt (Abschnitt 3), die aktuellen Energieverbräuche der 
einzelnen Sektoren ermittelt und entsprechend der vom BBSR erarbeiteten und in Abbildung 11 darge-
stellten Methodik in einer Quartiersbilanz zusammengefasst (Abschnitt 3.4). Die Bestandsanalyse wurde 
von intensiver Ansprache der örtlichen Akteure begleitet, um für eine möglichst präzise Erfassung die 
Daten der Gebäudeeigentümer und -nutzer zu erhalten. Dabei wurden Besonderheiten des Quartiers (z.B. 
Baudenkmale, Eigentümerstruktur oder soziale Zusammensetzung der dort Lebenden) und vorliegende 
städtebauliche Konzepte berücksichtigt. 

Auf der Bestandsanalyse setzt die Potenzialermittlung von Energieeffizienzmaßnahmen und erneuerba-
ren Energien auf (siehe Abschnitt 4). Darin werden verschiedene Szenarien zur nachhaltigen Gestaltung 
der Energieversorgung des Quartiers auf ihr Potenzial zur CO2-Reduzierung sowie auf Wirtschaftlichkeit 
untersucht und miteinander verglichen.  

In Abschnitt 6 werden schließlich Handlungsempfehlungen formuliert, die im Rahmen der Akteursbeteili-
gung mit der Bürgerschaft und den politischen Gremien abgestimmt wurden. Eine zentrale Maßnahme ist 
dabei grundsätzlich der Ausbau des vorhandenen Wärmenetzes, welches durch die Stadtwerke Bad 
Säckingen GmbH betreut wird. 

Antizipierbare Treiber und Umsetzungshemmnisse sind dabei eine wichtige Einflussgröße - in Einzelfällen 
kann auch eine zweitbeste Lösung einen attraktiven Weg darstellen, wenn das favorisierte Szenario sich 
als nicht oder schwer umsetzbar darstellt. Die bereits jetzt erkennbaren Treiber und Hemmnisse sind in 
Abschnitt 7 zusammengestellt. 

In der nachfolgenden Abbildung 7 sind am Beispiel der energetischen Gebäudemodernisierung die Werk-
zeuge dargestellt, die das integrierte Quartierskonzept nutzt. Veränderungen im Lauf der Zeit, z.B. des 
ordnungspolitischen Rahmens, müssen stets berücksichtigt werden. Dies führt ggf. zu Abweichungen vom 
vorgesehenen Zielpfad oder der Notwendigkeit, den Zielpfad oder die gewählten Werkzeuge anzupassen. 
Zentral sind dabei die PULL-Maßnahmen zur Aktivierung der Akteure durch Anreize (grün) und die PUSH-
Maßnahmen zur Aktivierung der Akteure mittels ordnungspolitischer Maßnahmen. Auf eine umfassende 
Darstellung aller Werkzeuge und Interdependenzen muss im Rahmen dieses Berichts aus Platzgründen 
verzichtet werden. 

 

Abbildung 7: Werkzeuge, die das integrierte Quartierskonzept nutzt (am Beispiel der energetischen Ge-
bäudemodernisierung) 
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3 Ausgangslage 

3.1 Stadt Bad Säckingen 

Die Stadt Bad Säckingen liegt im Süden Baden-Württembergs, unmittelbar an der schweizer Grenze und 
erstreckt sich auf einer Fläche von 25,34 km² entlang dem Hochrhein. 17.195 Menschen wohnen in Bad 
Säckingen, somit ergibt sich eine Bevölkerungsdichte von 679 Einwohner/km² (Stand: 31.Dez.2017). 

Als Gesundheits- und Tourismusstandort gehört die Stadt Bad Säckingen zu einem sehr beliebten Ziel Süd-
badens. Durch den „Trompeter von Säckingen“ ist die Kurstadt im gesamten Bundesgebiet bekannt. 

Kulturell und touristisch hat die Stadt ein vielfältiges Angebot aufzuweisen. Hervorzuheben ist die denk-
malgeschützte Altstadt u.a. mit Fridolinsmünster und historischer Holzbrücke, das Kurgebiet mit mehre-
ren Fachkliniken und dem Thermalbad. Kulturelle Höhepunkte reichen von der Fridolin-Prozession bis zur 
alemannischen Fasnacht. Die Natur und Landschaft bieten einen hohen Erholungs- und Freizeitwert. 
Durch ihre Lage im Dreiländereck (Deutschland, Schweiz, Frankreich) eröffnen sich dem Besucher Bad 
Säckingens zahlreiche Möglichkeiten für Kultur- und Naturerlebnisse.  

 

 

 

 

Integriertes Klimaschutzkonzept 2015 

Das Ende 2015 erstellte und April 2016 vorgestellte integrierte Klimaschutzkonzept der Stadt Bad Säckin-
gen umfasst 20 TOP-Maßnahmen und wurde von der Energieagentur Regio Freiburg GmbH erstellt. Das 
vorliegende Quartierskonzept ist als Maßnahme Nr. 3.2 als zentraler Baustein zur Erreichung der lokalen 
Klimaziele definiert. 

 

Mobilitätskonzept 2030 

Das „Kommunale Mobilitätskonzept“ der Stadt Bad Säckingen ist das Ergebnis eines umfangreichen Be-
teiligungsprozesses, in dem Bürgerinnen und Bürger ihre Anregungen unter Moderation der Planungs-
gruppe Kölz und NahverkehrsBeratung Südwest äußern konnten und diese dann fachplanerisch behandelt 
und bewertet wurden. Das Konzept wurde in einer Gemeinderats-Sitzung im Oktober 2015 verabschiedet. 

Abbildung 8: Lage im Landkreis Waldshut 
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In Absprache mit den Akteuren der Stadt Bad Säckingen, wurde das Thema Mobilität in diesem Quartiers-
konzept nicht weiter betrachtet, da durch das umfangreiche Mobilitätskonzept bereits zahlreiche Maß-
nahmen durchgeführt werden. Unter anderem wurde im Jahr 2017 ein Lastenrad angeschafft, welches 
von vielen Akteuren bereits genutzt wird. 

3.2 Das Untersuchungsgebiet 

Als wesentlichen Bestandteil einer nachhaltigen Kommunalentwicklung verfolgt die Stadt Bad Säckingen 
seit vielen Jahren konsequent den Klimaschutzgedanken. Als wichtige Maßnahme aus dem Klimaschutz-
konzept wird dabei ein Schwerpunkt beim Wärmeenergiebedarf öffentlicher und privater Gebäude, ins-
besondere in der historischen und als Ensemble geschützten Altstadt, gesehen. Das Ziel ist, diesen überall 
dort deutlich zu reduzieren, wo dies trotz des Denkmalschutzes und des Verbots der Nutzung von Solar-
energie durch die Altstadtsatzung möglich ist. Der restliche Bedarf soll langfristig vollständig durch erneu-
erbare Energien bereitgestellt werden – als 100ee-Region (100 % Erneuerbare-Energien-Region) hat sich 
die Stadt Bad Säckingen bereits 2014 zu diesem Ziel bekannt. Die denkmalgeschützte, historische Altstadt 
bringt dabei besondere Herausforderungen mit sich, da die Möglichkeiten zur energetischen Sanierung 
und Eigenenergieerzeugung begrenzt sind.  

Das integrierte Quartierskonzept soll in einem ersten Schritt konzeptionelle Grundlage und konkreter 
Handlungsrahmen sein sowie klare Leitlinien und messbare Ziele aufzeigen. Aufbauend auf dem damit 
ermittelten Status Quo wird eine ganzheitliche Analyse der mittel- und langfristigen Energiebedarfe vor-
genommen. 

 

Abbildung 9: Das Untersuchungsgebiet basiert auf den Geltungsbereich der Altstadtsatzung 

Im Rahmen der Erstellung des integrierten Quartierskonzepts werden ökologische und wirtschaftliche Po-
tenziale verschiedener Varianten einem Referenzszenario gegenüber-gestellt. So soll insbesondere die 
Erweiterung des Wärmeverbunds unter Aktivierung von Potenzialen zur Erzeugung erneuerbarer Ener-
gien untersucht werden, da die Altstadtsatzung im Untersuchungsgebiet die Nutzung von Solarenergie 
(thermisch und photovoltaisch) untersagt. 

3.3 Energieversorgung 

Aktuell werden in und am Rande der Altstadt bereits einige Liegenschaften über das Wärmenetz „Stadt-
netz“ der Stadtwerke Bad Säckingen versorgt. Die restlichen Liegenschaften werden über Öl- und Erdgas-
heizungsanlagen, teilweise etagenweise, beheizt. Der langfristig hohe zu erwartende Wärmeenergiebe-
darf durch die hohen Gebäudealter und die Beschränkungen des Denkmalschutzes lassen die beteiligten 
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Akteure über eine Erweiterung dieses Netzes auf weitere Teile der Altstadt nachdenken. Die Versorgung 
über die Fernwärme durch die Stadtwerke Bad Säckingen ist über Biomethan bilanziell „CO2- frei“ gestellt 
– den Akteuren ist jedoch bewusst, dass für eine reale Versorgung durch erneuerbare Energien weitere 
Anstrengungen vonnöten sind. 

 

Abbildung 10: Zusammensetzung der Energieversorgung im Quartier 

Die Energieerzeugung im Quartier, beispielsweise durch Photovoltaik oder Solarthermie, ist derzeit nicht 
vorhanden. Auf Grund der im Quartier gültigen Altstadtsatzung ist eine Installation genannter Anlagen 
auf den Dächern der Gebäude untersagt. 

3.4 Methodik der Bilanzerstellung 

Für die Quartiersbilanz wurden umfangreiche Erhebungen vorgenommen, die im Folgenden vorgestellt 
werden. Durch die Definition eines Bilanzraums gemäß Abbildung 11 kann die über dessen Grenzen flie-
ßende Energiemenge leitungsgebundener Energieträger (elektrische Energie, Gas) exakt erfasst werden. 
Nicht leitungsgebundene Energiemengen (Heizöl, Treibstoff in PKWs) werden abgeschätzt und in der Bi-
lanz berücksichtigt. Die Differenz zwischen benötigter und verfügbarer Energiemenge wird durch Im-
port/Export über die Bilanzkreisgrenze beschafft bzw. exportiert. 
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Abbildung 11: Struktur einer Quartiersbilanz nach dem BBSR.  

Quelle: BBSR 25/2017 Seite 49 

3.5 Analyse des Gebäudebestands 

Von den 174 Gebäuden im Quartier ist, wie die Darstellung der Altersstruktur in Abbildung 12 zeigt, sind 
ca. 95 % vor der ersten Wärmeschutzverordnung 1977 entstanden. Prinzipiell ist daher von einem hohen 
Energieeffizienzpotenzial energetischer Sanierungsmaßnahmen auszugehen. 

 

Abbildung 12: Altersstruktur der Gebäude im Quartier 
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Die in Abbildung 13 dargestellte Verteilung der Gebäudetypen macht deutlich, dass es sich um ein Wohn- 
und Geschäftsquartier handelt. Es überwiegen die Gebäude in Mischnutzung mit Wohn- und Geschäfts-
gebäuden. Diese prägen das Quartier. 

 

Abbildung 13: Verteilung der Gebäudetypen mit der Anzahl des jeweiligen Typs im Quartier. 

3.5.1 Gebäudetypologie 

Zur Ermittlung von nachvollziehbaren Energiekennwerten und zur Vorbereitung von Sanierungsstrategien 
ist es notwendig, eine Kategorisierung nach Typen vorzunehmen. Da sich die Gebäude in ihrem Typ, dem 
Baujahr, der Geschosshöhe und den Wohneinheiten sehr stark unterscheiden, wurde es als nicht zielfüh-
rend angesehen, quartiersbezogene Typen zu definieren. Daher wurden die Gebäude der vom Institut für 
Wohnen und Umwelt (IWU) erarbeiteten Systematik TABULA zugeordnet. 

Nach dem in Abbildung 14 gezeigten Ablaufschema werden Gebäudetyp, Geschosszahl und Gebäudeal-
tersklassen im Rahmen der Typologisierung nach TABULA durch Bestandsaufnahme (Vor-Ort-Begehungen 
und Fotos) für alle Gebäude ermittelt und Gebäudedatenbanken (mit Nutzfläche je Gebäude, abgeleitet 
aus den Grundrissen im geografischen Informationssystem (GIS)) angelegt. 
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Abbildung 14: Ablaufschema zur Gebäudetypologisierung und Wärmebedarfsermittlung im Quartier 
„Zukunft Altstadt“ 

Bei der Typologisierung nach TABULA wird für Energiebedarfswerte auf einen im Rahmen des IWU-For-
schungsprojekts definierten Katalog zurückgegriffen. Definitions- und Berechnungsgrundlage sind die re-
levanten Normen, beispielsweise die EN ISO 13790 für die Berechnung des Wärmebedarfs. Die Standard-
bedingungen beziehen sich u. a. auf die Raumtemperatur, den Luftwechsel und den Warmwasserbedarf. 
Erfahrungsgemäß werden diese Bedarfswerte in der Praxis im Gebäudebestand nicht erreicht. Daher wur-
den die bereits durch das IWU an ein typisches Verbrauchsniveau angepassten Kennwerte gegen vorhan-
dene reale Verbrauchsdaten geprüft. Die verwendeten Kennwerte beziehen sich auf die beheizte Netto-
grundfläche und berücksichtigen die Warmwasserbereitung. In Tabelle 2 sind die im Rahmen der Typolo-
gisierung gefundenen Gebäudekategorien im Quartier dargestellt. 

Tabelle 2: Typzuordnung und jeweilige Anzahl der Wohngebäude im Quartier Zukunft Altstadt 

Bezeichnung Baualtersklasse Baujahre Anzahl 

DE.N.MFH.01.Gen 
1  ... 1859 78 

DE.N.MFH.02.Gen 
2 1860 ... 1918 40 

DE.N.MFH.03.Gen 
3 1919 ... 1948 6 

DE.N.MFH.05.Gen 
5 1958 ... 1968 41 

DE.N.MFH.06.Gen 
6 1969 ... 1978 8 

DE.N.MFH.10.Gen 
10 2002 ... 2009 1 

Summe   174 

 

Es wird hier auch sichtbar, dass nicht für alle Gebäude Angaben vorliegen. Die Daten dieser Gebäude 
werden approximativ durch Extrapolation der bestehenden Daten errechnet. 
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In Abbildung 15 ist der absolute Wärmebedarf der Gebäude abgebildet. Aufgrund der großen Nutzfläche 
stechen die Gebäude, wie das Kaufhaus May, im Westen mit hohem absoluten Wärmebedarf deutlich 
heraus, während es bei den kleineren Gebäuden teilweise deutliche Ausreißer gibt. Insgesamt ist ein ho-
her Anteil von Gebäuden mit hohem oder sehr hohem Energiebedarf erkennbar. 

Um die Chancen einer Modernisierungsoffensive im Bereich der Heizungstechnik oder des Anschlusses an 
ein Wärmenetz beurteilen zu können, ist auch die Kenntnis des Alters der Heizungsanlagen von Vorteil. 
Leider war der Rücklauf der Fragebögen sehr gering und es liegen keine weiteren verlässlichen Angaben 
zu den Baujahren der Wärmeerzeuger vor, sodass zur Mehrheit der Gebäude im Quartier keine Angaben 
zum Heizungsalter ermittelt werden konnten.  

 

Abbildung 15: Absoluter Wärmebedarf der Gebäude im Quartier 

Zur Visualisierung der Ist-Situation bezüglich der vorhandenen Energieträger, dient Abbildung 16. 
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Abbildung 16: Übersicht der unterschiedlichen Energieträger der Gebäude im Quartier 

3.5.2 Geplante Neubauvorhaben 

Im Bereich der Altstadt sowie im Rahmen weiterer, kleiner Neubauprojekte werden im Quartier in den 
nächsten Jahren keine Neubauten entstehen. 

Zudem spielt aber auch die ökologische Frage eine Rolle: Die Neubauten werden bis zum Jahr 2050, in 
dem der Gebäudebestand praktisch klimaneutral sein muss, voraussichtlich nicht mehr energetisch sa-
niert. Die Autoren empfehlen der Gemeinde daher die Erstellung eines Energiekonzepts und die Einfüh-
rung energetischer Standards für die Neubauten über die gesetzlichen Vorgaben hinaus. 

3.6 Wärmenetz der Stadtwerke Bad Säckingen GmbH 

Die Stadtwerke Bad Säckingen betreiben im gesamten Stadtgebiet Bad Säckingens drei Fernwärmeversor-
gungsanlagen. Der Grundstein für die Fernwärmenetze wurde 1976 gelegt. Durch den Anschluss weiterer 
Abnehmer konnte das Netz sukzessive erweitert werden. Darüber hinaus ergaben sich regelmäßigen Än-
derungen, durch Maßnahmen zur Steigerung der Energieeffizienz bei den Abnehmern oder Wegfall die-
ser. Das Wärmenetz befand sich nach den genannten Einflüssen einem ständigen Wechsel. Folgende His-
torie beschreibt das Wärmenetz: 

• 1976 Wärmeversorgung von mehreren Kurkliniken 

• 1985 Bau des Alternativen-Energie-Projektes (AEP) 
o Inbetriebnahme einer Hochleistungs-Wärmepumpe, welche die Generatorabwärme des 

Laufwasserkraftwerkes am Rhein nutzt 
o Zusätzliche Inbetriebnahme eines Späneheizwerkes für das städtische Wärmenetz in Bad 

Säckingen 

• 1989 Inbetriebnahme des ersten Groß-Block-Heiz-Kraft-Werkes (BHKW) in der Region 

• 2012 Umstellung des Späneheizwerkes auf Groß-BHKW-Anlagen „HKW-Brennetareal“ 

• 2014 Umstellung des HKW-Brennetareal auf Biomethan 

• 2019 Große Erweiterung des HKW auf dem Brennetareal 
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Das Untersuchungsgebiet in der Altstadt wird mit den in Tabelle 3 genannten Wärmeerzeugern mit Fern-
wärme versorgt. Nach Angaben der Stadtwerke besitzt die Fernwärme in Stadtgebiet einen CO2- und Pri-
märenergiefaktor von 0 g CO2-Äq./kWh. Weitere Angaben zum Wärmenetz, wie bspw. die Gesamtener-
gieerzeugung und Leitungsverluste, sind im Anhang B: hinterlegt. 

Tabelle 3: Anlagen zur Wärmeversorgung des Stadtnetzes (Quelle: Stadtwerke Bad Säckingen GmbH) 

Stadtnetz installierte Leistung kW 

Späneheizwerk Biomethan BHKW 2.725 

Spitzenlastzentrale 6.000 

AEP Wärmepumpe (Rheinkraftwerk) 1.550 

 Summe 10.275 

 

Zur Erstellung der Energie- und CO2-Bilanz wurden dem Projektteam aktuelle Daten zur aktuellen Versor-
gungssituation von dem Energieversorger Stadtwerke Bad Säckingen GmbH Daten zur Verfügung gestellt. 
Diese werden auf Grund des Datenschutzes im weiteren Verlauf des Konzeptes nach Straßenzügen zu-
sammengefasst. In Tabelle 4 sind wichtige Parameter zur Ermittlung der Verbräuche abgebildet. Diese 
dienten als Grundlage der Quartiersbilanz.  

Tabelle 4: Ist-Situation der Anschlussleistungen und Energieträger im Quartier 

Nr. Straße Länge Erdgas FW Andere Summe Anschlussleistung 
(gem. Anmeldung) 

m kW kW kW kW 

1 Rheinallee 103 53 0 0 53 

2 Steinbrückstraße 157 78 0 0 78 

3 Schützenstraße 169 259 0 0 259 

4 Rheinbadstraße 159 405 0 0 405 

5 Fischergasse 154 334 0 0 334 

6 Münsterplatz 150 265 218 0 483 

7 Rathausplatz 206 0 945 0 945 

9 Austraße 198 0 0 47 47 

10 Wernergasse 115 45 0 90 135 

11 Metzgergasse 43 290 0 0 290 

12 Laubengässle 34 0 0 0 0 

13 Rheinbrückstraße 232 1.577 0 0 1.577 

14 Spitalgasse 189 706 0 0 706 

15 Fabrikgasse 26 80 0 0 80 

16 Schönaugasse 289 609 0 100 709 

17 Tanzenplatz 30 102 0 0 102 

18 Spitalplatz 43 0 0 26 26 
 

Gesamt 2.297 4.803 1.163 263 6.229 
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3.7 Quartiersbilanz 

3.7.1 Energie- und CO2-Bilanz 

Beim vorliegenden Bilanzraum handelt es sich im Ist-Zustand um ein reines Energieimport-Quartier; der 
Energieverbrauch im Quartier „Zukunft Altstadt“ wird zu 100% importiert: 

In einem ersten Schritt wurden mit den in Anhang A dargestellten Fragebögen die Gebäudeeigentümer 
im Quartier sowie parallel die Bewohnerinnen und Bewohner sowie Gewerbebetriebe angeschrieben. 

Die Angaben zum Energieverbrauch aus den zurückgesandten Fragebögen konnten leider nur zum Teil 
verwertet werden, da insbesondere in größeren Gebäuden häufig unklar war, welche Datengrundlage 
verwendet wurde. Darüber hinaus konnten nur wenige Daten zum Stromverbrauch im Quartier (d.h. über 
alle Haushalte, GHD-Betriebe, der Straßenbeleuchtung und der kommunalen Gebäude) bereitgestellt 
werden. Daher mussten die Verbräuche anhand der Zahl und Größe der Haushalte abgeschätzt werden; 
dieser Betrag wurde um die bekannten Verbräuche der kommunalen Gebäude ergänzt. 

Für die Wärmeenergieverbräuche wurden die Rückmeldungen der Fragebogen um die Abschätzung aus 
der Gebäudetypologie ergänzt und mit den vorliegenden Daten des örtlichen Gasnetzbetreibers verifi-
ziert. 

Im Bereich Strom sind die bekannten Werte der Jahre 2014, 2015 und 2016 gemittelt. Im Fall von Schät-
zungen wird von einem mittleren Stromverbrauch pro Wohneinheit von 2.600 kWh pro Jahr ausgegangen. 
Dieser Wert ist dem „Stromspiegel für Deutschland 2017“ entnommen, der im Februar 2017 von der 
co2online gemeinnützige GmbH veröffentlicht wurde. Grundlage bilden 161.000 Verbrauchsdaten von 
Privathaushalten und Studien der Projektpartner wie Verbraucherorganisationen, Wirtschaftsverbände, 
Energieagenturen und Forschungseinrichtungen. Ist die Zahl der Wohneinheiten nicht bekannt, wird diese 
an Hand der Flächen und Stockwerkszahlen geschätzt. Im Fall der Gewerbetreibenden wird mit eigenen 
Erfahrungswerten aus der Energieberatung von Gewerbekunden gearbeitet. 

Im Bereich Wärme sind die bekannten Werte die witterungsbereinigten Mittelwerte der Jahre 2014, 2015 
und 2016. Die Witterungsbereinigung erfolgt dabei mittels Heizgradtagen am Standort Stuttgart. Verwen-
det wird das Excel-Tool des IWU Darmstadt. Im Fall von Schätzungen wird hier auf Werte des Projekts 
TABULA zur Entwicklung von Gebäudetypologien zur energetischen Bewertung des Wohngebäudebe-
stands in europäischen Ländern zurückgegriffen. Ergebnis dieses Projekts ist eine Datenbank mit spezifi-
schen Endenergiebedarfen für Heizung und Warmwasser für Wohngebäude verschiedener Größen- und 
Altersklassen. Diese für Deutschland ermittelten spezifischen Wärmebedarfswerte von Wohngebäuden 
werden für die vorliegende Energiebilanz einer Bereinigung unterworfen, in dem die Abweichung von 
bekannten Wärmeverbrauchsdaten von Wohngebäuden im Quartier mit den zugehörigen TABULA-Daten 
ermittelt wird. Der resultierende Minderverbrauch der Vergleichsgebäude in Bad Säckingen wird dann auf 
die TABULA-basierten Schätzdaten übertragen.  

In den folgenden beiden Diagrammen sind der Energieverbrauch sowie die CO2-Emissionen im untersuch-
ten Quartier, jeweils aufgeteilt nach Wärme und Strom dargestellt. Die Verbrauchsdaten beziehen sich 
auf gemittelte Werte der Jahre 2014, 2015 und 2016. Ersichtlich wird, dass Erdgas und Heizöl den größten 
Anteil am Energieverbrauch besitzen. Bei den Emissionen ist entsprechend der größte Faktor der Energie-
träger Erdgas, an zweiter Stelle folgt der Energieträger Strom.  

Der Energieverbrauch entsteht zu 84 % durch die Wärmeversorgung. Im Vergleich zu den Emissionen, 
reduziert sich der Anteil auf 70 %, auf Grund des schlechten Emissionsfaktors des Energieträgers Strom. 

Der Gesamtenergieverbrauch im Quartier beläuft sich auf rund 10.885 MWh und die Emissionen auf 
3.243 t CO2-Äq.. 
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Abbildung 17: Aufteilung des Gesamtenergieverbrauchs und der jährlichen Emissionen im Quartier auf 
die Bereiche Strom und Wärme  

In Tabelle 5 sind die Ergebnisse den einzelnen Straßen im Quartier zugeordnet. 
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Tabelle 5: Energie- und CO2-Bilanz des Quartiers im Ist-Zustand 

Straße Wärmeverbrauch 
[kWh] 

Stromverbrauch 
[kWh] 

Gesamtenergie-
verbrauch [kWh] 

Emissionen  
Status Quo [kg/a] 

Austraße 63.000 15.600 78.600 23.971 

Fabrikgasse 153.908 26.000 179.908 52.179 

Fischergasse 498.951 101.400 600.351 178.176 

Laubengässle 184.662 15.600 200.262 54.387 

Metzgergasse 390.223 46.800 437.023 122.219 

Münsterplatz 1.120.180 117.000 1.237.180 341.704 

Rathausplatz 724.626 44.200 768.826 204.450 

Rheinallee 113.483 13.000 126.483 35.222 

Rheinbadstraße 633.578 130.000 763.578 226.904 

Rheinbrückstraße 1.995.634 468.000 2.463.634 745.545 

Schönaugasse 999.420 213.007 1.212.427 362.110 

Schützenstraße 503.895 426.350 930.245 350.660 

Spitalgasse 1.035.867 192.400 1.228.267 360.362 

Spitalplatz 39.595 7.800 47.395 14.009 

Steinbrückstraße 197.429 28.600 226.029 64.429 

Tanzenplatz 159.091 5.200 164.291 42.513 

Wernergasse 189.131 31.200 220.331 63.725 

Summe 9.002.672 1.882.157 10.884.829 3.242.565 

3.7.2 Primärenergie 

In Deutschland existieren unter dem Begriff der Primärenergie mehrere unterschiedliche Berechnungs-
methoden. Die Berechnungsmethode nach der Energieeinsparverordnung (EnEV) weist beispielsweise 
nur den nicht-regenerativen Energieanteil aus. Damit kann eine Heizungsanlage einen Primärenergiefak-
tor deutlich unter eins erhalten, weil Biomassebrennstoff nach der EnEV mit einem Primärenergiefaktor 
von 0,2 definiert ist. Für eine Kilowattstunde verbrauchte Endenergie aus Biomasse mussten bei dieser 
Betrachtung dann nur 0,2 kWh nicht-regenerative Primärenergie aufgewendet werden. 

Diese Methodik wird vom BBSR kritisch gesehen, da z.B. aus Abfall produzierte Fernwärme damit per se 
als erneuerbare Energie eingestuft wird, obwohl real durch die Müllverbrennung erhebliche lokale CO2-
Emissionen entstehen (CO2-Faktor nach dem „Globalen Emissions-Modell integrierter Systeme“ (GEMIS) 
360 g/kWh im Vergleich zu Erdgas 198 g/kWh).  

Nach GEMIS muss der regenerative Anteil miteinbezogen werden, so dass der Wert nicht kleiner 1,0 wer-
den kann. Der bereits erwähnte Biomassebrennstoff besitzt nach GEMIS den Primärenergiefaktor 1,08. 
Für eine kWh verbrauchte Endenergie aus Biomasse mussten danach 1,08 kWh Primärenergie aufgewen-
det werden. Da die Begleitforschung zu energetischen Quartierskonzepten eine Vereinheitlichung der Be-
rechnung anregt, werden die Faktoren im vorliegenden Konzept, wenn nicht anders nach GEMIS angege-
ben. 
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4 Potenzialanalysen 

Um nach der Ermittlung der Energiebilanz zu Konzepten für eine klimaneutrale Energieversorgung zu kom-
men, ist es notwendig, die Potenziale sowohl zur Energieeinsparung (also Effizienz und Suffizienz) als auch 
zur Gewinnung erneuerbarer Energien genau zu kennen. Dabei ist wichtig zu unterscheiden, ob von tech-
nischen (also grundsätzlich existierenden) oder wirtschaftlichen (aktuell auch umsetzbaren) Potenzialen 
gesprochen wird. Beides kann jedoch immer nur eine Momentaufnahme sein: Technische Innovationen 
ermöglichen das zuvor Undenkbare; ökonomische und gesellschaftliche Rahmenbedingungen, die das 
wirtschaftliche Potenzial entscheidend bestimmen, verschieben sich laufend. Die vorliegende Potenzial-
analyse muss also stets unter den Randbedingungen gesehen werden, unter denen sie entstanden ist.  

Für die Potenzialanalyse in der energetischen Stadtsanierung, die an Komplexität deutlich über die reine 
Potenzialerhebung für eine bestimmte Maßnahme hinausgeht, besteht aktuell noch keine Standardisie-
rung. Um die Lesbarkeit des folgenden Abschnitts zu erhöhen, wurde auf die Darstellung von weniger 
attraktiven Potenzialen verzichtet. 

Am gewünschten Ziel, bis zum Jahr 2050 90 % CO2 einzusparen, muss sich jede Lösung messen lassen, die 
im Rahmen des Quartierskonzepts als „zukunftsfähig“ herausgestellt werden soll. Diese Beurteilung darf 
dabei jedoch nicht nur auf das Quartier bezogen sein, sondern muss auch den Beitrag des Quartiers zu 
einer klimaneutralen Energieversorgung der gesamten Stadt Bad Säckingen würdigen. 

Eine gemeinsame Wärmeversorgung ist eine Möglichkeit, Gebäude zentral mit Energie aus unterschiedli-
chen Quellen, wie z.B. aus Blockheizkraftwerken, Abwärme, Solarenergie oder Biomasse, zu versorgen. 
Hierfür wird in der Regel Wasser bei Temperaturen bis ca. 90 °C über ein Rohrsystem zu den Gebäuden 
gepumpt. Die Wärmeübergabe an die Haustechnik erfolgt über einen Wärmetauscher, die sogenannte 
Übergabestation. Energetisch betrachtet stellt das Wärmenetz eine weitere Verlustkomponente dar, des-
sen Verluste der Wärmeerzeuger zusätzlich bereitstellen muss. Wärmenetze sind also erst dann vorteil-
haft, wenn der Gesamtwirkungsgrad besser ist als bei einer dezentralen Variante oder wenn Wärmeener-
gie genutzt werden kann, die sonst ungenutzt bliebe (z.B. industrielle Abwärme). Grundsätzlich ist die 
Effizienz eines Wärmenetzes umso höher, je niedriger die Systemtemperaturen in Vor- und Rücklauf sind. 

Grundsätzlich gilt bei der Priorisierung von Klimaschutzmaßnahmen, dass zuerst der Bedarf zu reduzieren 
ist, bevor eine Umstellung der Energieversorgungsstrukturen auf den optimierten Bedarf hin erfolgt. Lang-
fristig sind durch Effizienzmaßnahmen im Gebäudebereich, insbesondere bei der Verwendung regionaler 
und ökologischer Materialen, große regionale Wertschöpfungseffekte zu erwarten. Eine einmal einge-
sparte Kilowattstunde wird auch in darauffolgenden Heizperioden nicht mehr verbraucht.  

4.1 Abschätzung der Effizienzpotenziale im Gebäudebereich 

Die gebäudescharfe Analyse der Energieeffizienzpotenziale sowie deren Kosten- und Wirtschaftlichkeits-
betrachtung ist ohne die detaillierte Gebäudeanalyse im Rahmen eines Quartierskonzepts nicht möglich. 
Diese könnte aber in einem darauffolgenden Sanierungsmanagement im Rahmen einer aufsuchenden Be-
ratung erfolgen. Für die Potenzialanalyse wird daher auf statistische Daten zurückgegriffen.  

Die bei der Erstellung der Quartiersbilanz genutzten Daten des TABULA-Projekts liefern zwei auf statisti-
schen Auswertungen basierende Szenarien sowie die zu erwartenden Energiebedarfswerte für die einzel-
nen Gebäude. Diese beiden Szenarien und die ihnen jeweils zugrunde liegenden Annahmen werden im 
Folgenden erläutert. 

4.1.1 Trendszenario 

Im sogenannten Trendszenario wurde untersucht, welche Effizienzpotenziale durch in TABULA definierte 
Maßnahmen an Gebäudehülle und Anlagentechnik möglich sind. Dabei wird auf die Werte für Mehrfami-
lienhäuser zurückgegriffen, da der überwiegende Teil der im Quartier betrachteten Gebäude unter diese 
Kategorie fällt. 
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Nach aktuellem Stand der Technik können die hier beschriebenen Maßnahmen als moderat und nicht 
besonders ambitioniert angesehen werden. Sie orientieren sich grundsätzlich an der Einhaltung der in der 
Energieeinsparverordnung (EnEV) rechtlich festgesetzten Werte für den Ersatz bzw. die Ertüchtigung der 
Gebäudeteile. Bereits heute werden in vielen Fällen von Altbausanierungen diese Werte deutlich unter-
schritten. Technisch und wirtschaftlich müssen die dargestellten Werte als absolutes Minimum angesehen 
werden. Im Bereich des Wärmeversorgungssystems muss darauf hingewiesen werden, dass die in diesem 
Szenario beschriebenen Werte nicht zur Einhaltung des EWärmeG Baden-Württemberg führen. Dazu 
müssten ergänzend weitere Maßnahmen ergriffen werden (z.B. Sanierungsfahrplan und Biogas-Bezug, 
Photovoltaikanlage). 

In Tabelle 18 sind die Maßnahmen an der Gebäudehülle beschrieben: 

Bauteil Maßnahme U-Wert 
[W/(m²K) 

Dach/Geschossdecke Dämmung 12 cm, λ = 035 0,20 

Außenwand Dämmung 12 cm, λ = 035; Wärmedämmverbundsys-
tem, alternativ hinterlüftete Fassade 

0,23 

Fenster Fenster mit 2-Scheiben-Wärmeschutzverglasung 1,30 

Kellerdecke Dämmung 8 cm, λ = 035; unter der Decke,  
alternativ auf Decke bei Fußbodensanierung 

0,34 

Tabelle 6: Berechnungsgrundlagen der Gebäudehülle für das TABULA-Trendszenario 

In der folgenden Tabelle 19 sind die Maßnahmen an der Anlagentechnik beschrieben: 

Bereich Maßnahme Endenergieaufwand 
für 1 kWh Wärme 

Beheizung Gas-Zentralheizung mit hoher Effizienz durch Brenn-
wertkessel; gute Dämmung der Wärmeverteilleitungen 

1,10 kWh Gas 

Trinkwasserer-
wärmung 

Kombination Trinkwassererwärmung mit Wärmeer-
zeuger Heizung; Warmwasser-Speicher, gut gedämmte 
Zirkulationsleitungen 

1,76 kWh Gas 

Tabelle 7: Berechnungsgrundlagen der Anlagentechnik für das TABULA-Trendszenario 

 

4.1.2 Ambitioniertes Szenario 

Im sogenannten „ambitionierten Szenario“ werden ambitionierte Effizienzziele erreicht, die weit über das 
Trendszenario hinausgehen. Dies erfolgt durch gegenüber dem Trendszenario deutlich erhöhte Dämm-
stärken und den Einsatz modernster 3-Scheiben-Verglasungen im Bereich Gebäudehülle. Im Bereich der 
Anlagentechnik wird der Wärmeerzeugung eine Solaranlage zur Seite gestellt. Außerdem werden mit Hilfe 
einer zentralen Lüftungsanlage mit Wärmerückgewinnung die Lüftungswärmeverluste in einer luftdichten 
Gebäudehülle signifikant reduziert. 

Der im ambitionierten Szenario angenommene Sanierungsstandard wird als zukunftsweisend und für die 
Erreichung der Klimaschutzziele im Gebäudebestand zum Jahr 2050 als notwendig angesehen. In der ak-
tuellen Sanierungspraxis gibt es einige Beispiele, die diesen Standard auch auf wirtschaftlichem Weg er-
reichen.  
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In Tabelle 8 sind die Maßnahmen an der Gebäudehülle beschrieben. 

Bauteil Maßnahme U-Wert [W/(m²K)] 

Dach/Geschossdecke Dämmung 30 cm λ = 035 0,10 

Außenwand 
Dämmung 24 cm λ = 035; Wärmedämmverbund-
system, alternativ hinterlüftete Fassade 

0,13 

Fenster 
Fenster mit 3-Scheiben-Wärmeschutzverglasung 
und gedämmten Rahmen (Passivhaus-Fenster) 

0,80 

Kellerdecke 
Dämmung 12 cm λ = 035; unter der Decke, bei Fuß-
bodensanierung alternativ auf Decke  

0,25 

Tabelle 8: Berechnungsgrundlagen der Gebäudehülle für das ambitionierte TABULA-Szenario 

In Tabelle 21 sind die Maßnahmen an der Anlagentechnik beschrieben. 

Bereich Maßnahme Energieaufwand für  
1 kWh Wärme 

Beheizung Gas-Zentralheizung mit hoher Effizienz durch Brenn-
wertkessel; gute Dämmung der Wärmeverteilleitungen 

0,55 kWh Gas 

Lüftungsanlage Zentrale Lüftungsanlage mit 80% Wärmerückgewin-
nung (Voraussetzung luftdichte Gebäudehülle) 

 

Trinkwasserer-
wärmung 

Kombination Trinkwassererwärmung mit Wärmeer-
zeuger Heizung; thermische Solaranlage; Solar-Warm-
wasser-Speicher, gut gedämmte Zirkulationsleitungen 

0,63 kWh Gas 

Tabelle 9: Berechnungsgrundlagen der Anlagentechnik für das ambitionierte TABULA-Szenario 

Sanierungsbeispiel Haus zur Fischerszunft 

In der Fischergasse 12 hat 1717 die Familie Elgg ein Haus gebaut. Sie hatte zusammen mit anderen Rhein-
genossen das Monopol auf die Fischerei, Flößerei und Schifffahrt auf dem Rhein zwischen Säckingen und 
Basel. Heute gehört das Haus Fischerzunft der Stadt Bad Säckingen. Das denkmalgeschützte Gebäude wird 
auf diese Weise saniert, dass die Kargheit von früher sichtbar bleibt. Hier hat sich der Verein Haus Fischer-
zunft e.V. eingemietet, um in den alten Gemäuern Kultur und Stadtgeschichte zu pflegen. Die ersten Aus-
stellungen fanden noch in der Baustelle statt (Quelle: Stadtwerke Bad Säckingen GmbH). 

Durch die durchgeführten Maßnahmen gelang es das Gebäude auf einen Energiebedarf von 47 kWh/m² 
zu optimieren. Dieser Referenzwert wird ebenfalls durch die Berechnungsgrundlagen des ambitionierten 
Szenarios erreicht. Ebenfalls wird durch die erfolgreiche Sanierung des Gebäudes ersichtlich, dass die ge-
forderten Ziele auch technisch umsetzbar und nicht nur theoretisch erreichbar sind. 
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4.1.3 Kostenschätzung der energetischen Gebäudesanierung 

Die Kostenschätzung für die energetische Sanierung basiert auf den Erkenntnissen der „dena-Sanierungs-
studie Teil 1: Wirtschaftlichkeit energetischer Modernisierung im Mietwohnungsbestand“3 aus dem Jahr 
2010. Die darin errechneten Kosten müssen: 

• auf Grund des Alters der Studie zeitlich korrigiert 

• wegen der in der Studie vorgenommenen regionalen Normierung räumlich auf den Standort Bad 
Säckingen / Landkreis Waldshut korrigiert 

werden. Für die zeitliche Korrektur wird auf den Baupreisindex, für die räumliche Korrektur wird auf die 
Regionalfaktoren des Baukosteninformationszentrums deutscher Architektenkammern (BKI) zurückge-
griffen. In der aktuellen Fassung mit Bezug auf das Jahr 2015 (Mittelwert = 100%) ist für den Baupreisindex 
im Jahr 2010 ein Mittelwert von 90,0 % ermittelt, im Jahr 2018 ein Mittelwert der ersten drei Quartale 
von 109,3. Daraus ergibt sich eine Steigerung von 19,3% seit 2010, also ein Indexwert für die Berechnung 
von 119,3. Der räumliche Korrekturfaktor für die Region Bad Säckingen / Landkreis Waldshut beträgt 
1,061. Daraus errechnet sich ein Gesamt-Korrekturfaktor von 1,265. 

Das Szenario „EnEV/Effizienzhaus 100“ der dena-Sanierungsstudie wird zu dem im Quartierskonzept dar-
gestellten und auf dem TABULA-Projekt beruhenden „Trendszenario“ als gleichwertig betrachtet. Das Sa-
nierungsziel entspricht dem rechtlichen Standard der EnEV. 

Das Szenario „Effizienzhaus 55“ der dena-Sanierungsstudie wird zu dem im Quartierskonzept dargestell-
ten und auf dem TABULA-Projekt beruhenden Szenario „Ambitionierte Sanierung“ als gleichwertig be-
trachtet. Das Sanierungsziel entspricht dem ambitioniertesten Gebäudestandard unter den KfW-Effizienz-
häusern in der Sanierung. 

Als Betrachtungszeitraum wird ein Zeitraum größer als 20 Jahre angenommen. Innerhalb dieses Zeitraums 
werden im weitgehend unsanierten Gebäudebestand des Quartiers mit Sicherheit Sanierungsmaßnah-
men schon aus Gründen der Instandhaltung durchgeführt werden müssen. Aus diesem Grund ist es ge-
rechtfertigt, für die folgende Kostenschätzung nicht die Vollkosten von energetisch wirksamen Sanierun-
gen, sondern lediglich den energiebedingten Anteil davon zu verwenden. 

In der folgenden Tabelle sind die damit ermittelten energiebedingten Kostenwerte dargestellt. Da nicht 
zu allen Gebäuden die verfügbare Wohnfläche bekannt ist, wurde sie aus den bekannten Zahlen je TA-
BULA-Gebäudetyp extrapoliert. Insgesamt 17 Gebäude, von denen weder der TABULA-Typ noch die Ener-
giebezugsfläche nicht bekannt ist, wurden statistisch einem TABULA-Typ zugeordnet und auch die EBF aus 
der Stichprobe errechnet. 

 Investition aus 
dena-Studie pro 
m² EBF 

Korrigierte Investi-
tion pro m² EBF 

EBF (Energie-
bezugsfläche) 

Gesamt-Sanierungs-
kosten im Quartier 

Trendszenario 
(EnEV-Niveau) 

80 €/m² 101 €/m² 

97.452m² 

8,4 Mio. € 

Ambitionierte  
Sanierung (EH 55) 

230 €/m² 291 €/m² 24,2 Mio. € 

Tabelle 10: Kostenvergleich der Sanierungsszenarien 

 

3 https://www.dena.de/newsroom/publikationsdetailansicht/pub/dena-sanierungsstudie-teil-1/ 
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4.1.4 Machbarkeit der Sanierungsmaßnahmen 

4.1.4.1 Potenzial zur energetischen Sanierung 

Die Gebäude bzw. die Wohn- und Nutzfläche innerhalb dieser stammt im untersuchten Quartier aus un-
terschiedlichsten Baujahren. An diesen Gebäuden wurden neben dem Tausch von Fenster, in den aller-
meisten Fällen wenige Sanierungsmaßnahmen durchgeführt, die zur Einsparung des Wärmebedarfs füh-
ren. Damit einher geht ein großes Minderungspotenzial durch die Durchführung solcher Maßnahmen bei 
absehbar anstehenden Sanierungsmaßnahmen. 

4.1.4.2 Technische Machbarkeit 

Die untersuchten Sanierungsmaßnahmen sind grundsätzlich an allen Gebäuden des Quartiers möglich. 
Die Sanierung der Gebäude im Bereich der Altstadt wird als aufwendig geschätzt. Hier müssen die Belange 
des Denkmalschutzes berücksichtigt werden. Darüber hinaus handelt es sich zu einem Großteil der Ge-
bäude um Mischnutzung (Wohnen und Gewerbe). Technisch bedeutet dies, dass im Fall der Fassaden-
dämmung auf die aufwändigere Innendämmung zurückgegriffen werden muss. Beim Austausch von Fens-
tern muss durch Absprache mit den Denkmalschutzbehörden im Einzelfall geprüft werden, welche Anfor-
derungen erfüllt werden müssen. Auch hier können überdurchschnittliche Kosten entstehen. Im Fall von 
Dach- und Kellerdeckendämmungen hingegen sind die energetisch wirksamen Maßnahmen vergleichbar 
mit den übrigen Gebäuden. Dies gilt ebenso für die Anlagentechnik zur Wärmeversorgung der Gebäude. 

4.1.5 Ergebnis 

Wie in Abschnitt 3.6 bereits erwähnt, beträgt der jährliche Wärmeenergieverbrauch im Quartier ca. 
10.880 MWh. Diese Energie wird von Heizungsanlagen mit einer Gesamtleistung von 6.229 kW bereitge-
stellt, wobei angenommen wird, dass diese um mindestens 6 % überdimensioniert sind, was mit der Er-
fahrung aus der Praxis der Energieberatung korreliert. Die jährlichen CO2-Emissionen der Wärmeerzeu-
gung im Quartier betragen aktuell 2.250 t. 

Das Potenzial des „Trendszenarios“ liegt gemäß Tabelle 11 ohne Wechsel des Energieträgers bei 30,9 % 
Energieeinsparung. Das Szenario „Ambitionierte Sanierungen“ würde zu rund 51 % Einsparungen führen, 
auch hier ohne Wechsel des Energieträgers. 

Wichtig ist an dieser Stelle zu erwähnen, dass bei der Sanierung der Gebäude im Quartier eine umfang-
reiche Energieberatung empfohlen wird. Auf Grund der besonderen Situation mit der geltenden Altstadt-
satzung sind ganzheitliche Konzepte für die Gebäude aus technischer Sicht sinnvoller, als die Durchfüh-
rung von Einzelmaßnahmen. Dies bleibt jedoch im Einzelfall zu prüfen 
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Tabelle 11: Gegenüberstellung der Effizienzpotenziale beider Sanierungsszenarien 

Trendszenario 

Energiebedarf nach Modernisierung 6.213 MWh 

Energieeinsparung gegenüber dem Ist-Zustand 2.789 MWh 

Jährliche CO2-Emissionen bei bestehendem Energieträgermix 1.420 t 

Jährliche CO2-Vermeidung 831 t 

Reduktionsquote 30,9 % 

Investition pro eingespartem kg CO2 über die Wirkdauer (30 Jahre) 0,337 €/(kg*a) 

Ambitionierte Sanierungen 

Energiebedarf nach Modernisierung 4.421 MWh 

Energieeinsparung gegenüber dem Ist-Zustand 4.582 MWh 

Jährliche CO2-Emissionen bei bestehendem Energieträgermix 1.050 T 

Jährliche CO2-Vermeidung 1.201 T 

Reduktionsquote 51,0 % 

Investition pro eingespartem kg CO2 über die Wirkdauer (30 Jahre) 0,671 €/(kg*a) 

 
In Abbildung 18 sind die Energieverbräuche und CO2-Emissionen im Status Quo sowie in den beschriebe-
nen Sanierungsszenarien in grafischer Form dargestellt. 

 

Abbildung 18: Vergleich der jährlichen Energieverbräuche (in MWh) und CO2-Emissionen (in t) beider 
Sanierungsszenarien bei bestehendem Energieträger-Mix. 

Energetische Modernisierungsmaßnahmen an Gebäuden sind für deren Werterhalt notwendig und daher 
bei den Sanierungszyklen zu berücksichtigen. Grundsätzlich lässt sich sagen, dass im Moment der Moder-
nisierung die Mehrkosten für eine energetisch hochwertige Sanierung gegenüber einer sowieso erforder-
lichen Modernisierung meist unwesentlich sind. 
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Durch die Sanierung der Bestandsgebäude ergeben sich wiederum neue Anschlussleistungen, welche für 
die Erweiterung eins Wärmenetzes relevant sind. Die Ergebnisse für die einzelnen Straßen sind Tabelle 12 
dargestellt. 

Tabelle 12: Berechnete Anschlussleistungen für die Straßenzüge nach der Sanierung 

Straße 

Summe An-
schlussleistung 
(gem. Anmel-

dung) 

Summe An-
schlussleistung 

berechnet 
[1500h] 

Neue Leistung  
(Auf Basis  

„Trendszenario“) 

Neue Leistung 
(Auf Basis 

„Ambitioniertes  
Szenario“) 

Rheinallee 53 76 47 18 

Steinbrückstraße 78 132 75 65 

Schützenstraße 259 336 272 78 

Rheinbadstraße 405 422 279 204 

Fischergasse 334 333 187 145 

Münsterplatz 483 747 500 390 

Rathausplatz 945 483 314 238 

Austraße 47 42 42 55 

Wernergasse 135 126 93 48 

Metzgergasse 290 260 143 112 

Laubengässle 0 123 74 65 

Rheinbrückstraße 1.577 1.330 868 608 

Spitalgasse 706 691 561 402 

Fabrikgasse 80 103 95 49 

Schönaugasse 709 666 513 402 

Tanzenplatz 102 106 58 43 

Spitalplatz 26 26 19 11 

Gesamt 6.229 6.002 4.142 2.934 

 

4.2 Abschätzung der Einsparpotenziale durch Erweiterung des vorhanden Wärmenetzes 

Die Landesregierung Baden-Württemberg hat im Klimaschutzgesetz das Ziel verankert bis 2050 die Treib-
hausgasemissionen um 90% zu senken. Dazu soll der Energieverbrauch im Land halbiert und 80% des ver-
bleibenden Bedarfs mit erneuerbaren Energien gedeckt werden. Nah- und Fernwärme können mit KWK-
Systemen (Kraft-Wärme-Kopplung) wesentlich dazu beitragen, die Ziele der Energiewende zu erreichen. 
Fernwärme wird in hocheffizienten Kraft-Wärme-Kopplungs-Anlagen mit niedrigem Primärenergiefaktor 
(der Primärenergiefaktor (fp) des Altstadtnetzes ist 0) erzeugt, auf das Medium Wasser übertragen und 
per Fernleitung zu den Gebäuden bzw. Wärmeabnehmern transportiert. Mit Anschluss an das Fernwär-
menetz im Altstadtbereich erfüllen die Anschlussnehmer das EWärmeG sowie das EEWärmeG. 

4.2.1 Untersuchte Optionen 

Im Rahmen des Quartierskonzepts werden zwei Varianten für einen Wärmenetzausbau untersucht. 
Grundsätzlich besteht die Möglichkeit, das Wärmenetz jederzeit innerhalb aber auch über die Grenzen 
des Quartiers hinaus zu erweitern. Auf Grund des begrenzten Untersuchungsraumes wird dies hier jedoch 
nicht untersucht. Insbesondere Gebäude, deren Energieverbrauch auf Grund historischer Bausubstanz 
nur mit erheblichem Mehraufwand baulich reduziert werden kann, sollten aus Sicht des Klimaschutzes 
eine möglichst CO2-arme Wärmeerzeugung erhalten, wie es bei einer Umstellung der Wärmeerzeugung 
des vorhandenen und potenziell künftig erweiterten Wärmenetzes möglich ist. 
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Die Erweiterung des vorhandenen Wärmenetzes um weitere Leitungen, mit deren Hilfe zusätzliche Ge-
bäude mit Wärme versorgt werden können, kann als wirtschaftlich und ökologisch sinnvoll angesehen 
werden. Außerdem bedeutet dies eine Stärkung des vorhandenen Netzes. Insbesondere verteilen sich die 
Fixkosten für den Betrieb auf mehr Abnehmer bzw. eine größere Wärmemenge bei einem verhältnismä-
ßig geringeren Mehraufwand. 

Folgende zwei Varianten zum Netzausbau werden hier näher untersucht: 

• Ausbau Wärmenetz 1: In dieser Variante wird das Wärmenetz zur Versorgung der fünf größten 
Straßenzüge erweitert; Ausgenommen wurden hier die Straßenzüge, welche bereits über eine 
Leitung verfügen  

• Szenario 100 % Wärmenetz: Diese Variante basiert auf der Variante Ausbau Wärmenetz 1 und 
wird dahingehend erweitert, dass das alle Gebäude im Quartier an das Wärmenetz angeschlossen 
werden. Dieses Szenario stellt das Maximalszenario dar und zeigt auf, was durch einen vollstän-
digen Anschluss des Quartiers an das Wärmenetz möglich ist 

Als die fünf Straßenzüge mit dem höchsten Energieverbrauch wurden auf Basis der Quartiersbilanz fol-
gende Straßen identifiziert: 

• Rheinbrückstraße 
• Spitalgasse 
• Schützenstraße 
• Rheinbadstraße 
• Schönaugasse 

 
Wie in Abschnitt 3.6 bereits analysiert, beträgt der jährliche Wärmeenergieverbrauch im Quartier ca. 
10.880 MWh. Diese Energie wird von Heizungsanlagen mit einer Gesamtleistung von 6.229 kW bereitge-
stellt, wobei angenommen wird, dass diese um mindestens 6 % überdimensioniert sind, was mit der Er-
fahrung aus der Praxis der Energieberatung korreliert.  

4.2.2 Rechtliche Aspekte 

Wie oben dargestellt, führt der Anschluss an das Wärmenetz für das jeweilige Gebäude zur Erfüllungs-
pflicht des EWärmeG. Dasselbe gilt jedoch auch, wenn in den jeweiligen Gebäuden ein konventioneller 
Heizkesselersatz stattfindet.  

Eine naheliegende Möglichkeit und für die jeweiligen Gebäudeeigentümer vorteilhaft ist es, die Wärme-
erzeugung für das Wärmenetz so umzustellen, dass das Wärmenetz den Anforderungen des Gesetzes ge-
nügt. Die Untersuchung dieses Punktes erfolgt im nächsten Abschnitt „Umstellung Wärmeerzeugung Wär-
menetz“. Diese Option wird für die potenziellen Neuanschlussnehmer ein relevantes Entscheidungskrite-
rium für oder gegen den Wärmenetzanschluss sein. 

4.2.3 Ökologische Aspekte 

Angesichts der Tatsache, dass die Wärmeerzeugung für das Wärmenetz aktuell mit Niedertemperatur-
Gasheizkesseln erfolgt, kann für die Erweiterung des Wärmenetzes nicht mit großen positiven ökologi-
schen Auswirkungen gerechnet werden. 

Allein der Austausch von Ölheizkesseln durch eine Anbindung an das Wärmenetz, mittels Rohrleitungen 
und Übergabestationen bewirkt eine gewisse CO2-Einsparung durch Umstieg auf den CO2-ärmeren Brenn-
stoff Erdgas. Auch der Austausch der vorhandenen, alten Gas-Heizkessel bewirkt einen Effizienzgewinn, 
da diese nicht mehr dem Stand der Technik entsprechen. 

Auf der anderen Seite bedeutet jedoch die Versorgung über Nahwärmeleitungen zusätzliche Wärmever-
luste in den Rohrleitungen. Im aktuellen Zustand des Wärmenetzes betragen diese ca. 16 Prozent. 
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Letztendlich kann davon ausgegangen werden, dass sich CO2-Einsparungen durch Brennstoffwechsel und 
Effizienzgewinne sowie die Wärmeverluste im Wärmenetz ungefähr die Waage halten bzw. leichte Ein-
sparungen gegenüber dem Status Quo erwartet werden können. 

4.2.4 Kostenschätzung 

Um die Kosten für die Anschlussnehmer im Quartier abzuschätzen, wird in diesem Abschnitt ein Beispiel-
gebäude mit einer Anschlusslänge von 4 m und einer Anschlussleistung von 15 kW herangezogen. Weitere 
Berechnungsgrundlagen sind im Anhang B: abgebildet. In Abbildung 19 sind die Kosten eines Anschlusses 
an das Wärmenetz mit den gängigsten Wärmeversorgungen im Quartier gegenübergestellt. Daraus geht 
hervor, dass die Anschaffungskosten im Vergleich zu den anderen Lösungen höher ausfallen, jedoch die 
Jahreskosten (Betriebs-, Energie- und Jahreskosten) geringer sind. 

Tabelle 13: Vergleich der Wärmegestehungskosten individueller Eigenheimlösungen 
 

Öl-Heizung Erdgas-Heizung Wärmenetz BS 

Anschaffungskosten 
(Kessel/Netzanschluss) 

13.500 € 11.200 € 20.600 € 

Kapitalkosten 900 € 700 € 1.000 € 

Betriebskosten 400 € 400 € 100 € 

Energiekosten 1.900 € 2.000 € 1.800 € 

Jahreskosten 3.200 € 3.100 € 2.900 € 

 

 

Abbildung 19: Brutto-Vollkostenvergleich; Quelle: Stadtwerke Bad Säckingen GmbH 

Aus der Potenzialanalyse der Effizienzpotenziale im Gebäudebestand ergeben sich wie in Kapitel 4.1.4 
beschrieben neue Anschlussleistung, basierend auf den neuen Energieverbräuchen der Gebäude. Darauf 
aufbauend wurden, mit Berücksichtigung der relevanten Kosten bei einem Anschluss an das Wärmenetz 
(siehe Anhang B), die in Tabelle 14 aufgeführten Kosten für den Ist-Zustand ermittelt: 
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Tabelle 14: Kosten für den Anschluss an das Wärmenetz (Ist-Zustand) 

Posten  Einheit 

Leitungslänge neuer Anschluss Gesamt 1.941 m 

Leitungslänge Anschluss TOP 5 1.038 m 

Anzuschließende Leistung Gesamt 4.559 kW 

Anzuschließende Leistung TOP 5 3.291 kW 

Kosten Gesamtnetz 6.044.780  € 

Kosten TOP 5 3.967.685  € 

4.2.5 Ergebnis 

Durch die Tatsache, dass das Wärmenetz über Biogas „CO2-frei“ versorgt wird, ist eine starke Reduzierung 
der Emissionen durch den Wechsel möglich. Darüber hinaus können durch den Anschluss an das Wärme-
netz alte, ineffiziente, fossil betriebene Heizkessel kostensparend substituiert werden. 

Mit Blick auf den Energieverbrauch ist eine Einsparung von bis zu 2.261 MWh möglich (Abbildung 21). 
Dies entspricht einer Reduktion von ca. 20 %. Eine starke Einsparung hinsichtlich der COs-Emissionen bei 
Betrachtung der möglichen Entwicklung der Emissionen ersichtlich. Bereits bei einem Anschluss der fünf 
Straßen mit dem höchsten Energieverbrauch führt dies zu einer absoluten Reduktion von 1.386 t CO2-Äq, 
und einer relativen Reduktion von ca. 43 % entspricht. Kommt es zu dem Szenario, dass alle Gebäude per 
Fernwärme versorgt werden, kommt es zu einer Reduktion von bis zu 68 %. 

 

Abbildung 20: Reduktionspotenziale beim Energieverbrauch durch Anschluss der Gebäude an das Wär-
menetz 
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Abbildung 21: Reduktionspotenziale der Emissionen durch Anschluss der Gebäude an das Wärmenetz 

4.3 Sonderrolle regenerative Erzeugungspotenziale im Quartier 

Aufgrund der Restriktion der Altstadtsatzung in Bad Säckingen können keine Photovoltaik- oder Solarther-
mieanlagen auf den Dachflächen installiert werden. Aus diesem Grunde wurde an dieser Stelle darauf 
verzichtet das Potenzial für die Altstadt zu quantifizieren. Alternativ zur Nutzung und Erzeugung durch 
regenerative Energien, wird in Maßnahme 2 des Maßnahmenkataloges darauf verwiesen, dass außerhalb 
des Quartiers Flächen identifiziert werden sollen, um den Bewohnern eine Alternative zu bieten. Die Stadt 
ist bereits im Prozess nach geeigneten Flächen zu suchen.  

4.4 Zusammenfassung der Effizienzpotenziale 

Die Analyse hat für alle näher untersuchten Bereiche erhebliche Potenziale ergeben, die hier noch einmal 
zusammengefasst werden. Abbildung 22 zeigt die möglichen Energieszenarien für Strom und Wärme in 
Abhängigkeit des Sanierungsszenarios und der gewählten Wärmeversorgung bzw. Stromerzeugung. Dar-
über hinaus wurden die im Vorfeld betrachteten Varianten in Kombination miteinander betrachtet. 
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Abbildung 22: Szenarien des Quartiers in verschiedenen Sanierungs- und Energienutzungsvarianten 

Deutlich wird auch nochmals, dass der Wärmebedarf durch ambitionierte Sanierung erheblich reduziert 
werden kann. Insbesondere die Hebung der Potenziale aus den Gebäudeeffizienzmaßnahmen ermöglicht 
die Erweiterung des Wärmenetzes und damit weitere, erhebliche Emissionssenkungen in der Stadt Bad 
Säckingen. Die energetischen Sanierungen sollten im Hinblick auf den Werterhalt, den Komfortgewinn 
sowie der individuellen Energiekosteneinsparung in jedem Fall erfolgen. 

Das derzeitige Wärmenetz in der Altstadt ist noch kaum ausgebaut (einzig im Bereich um das Münster – 
siehe Abbildung 23). Das Netz soll möglichst im gesamten Quartier weiter ausgebaut werden. 
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Abbildung 23: In rot: Quartiersgrenze; orange: vorhandenes Wärmenetz; weiß gepunktet: neu geplante 
Leitungen 
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5 Akteursbeteiligung und Bürgerpartizipation 

Gemäß der vom Bundesinstitut für Bau-, Stadt-, und Raumforschung (BBSR) erstellten und in Abbildung 24 
gezeigten Übersicht der Akteure einer energetischen Quartiersbetrachtung wurden folgende Akteure im 
Quartier „Zukunft Altstadt“ beteiligt: 

• Private Akteure 
o WEGen, insbesondere über Hausverwaltungen 
o Private Hauseigentümer 

• Wohnungswirtschaft 
o Lokale Wohnungsunternehmen über Hausverwaltungen 

• Energieversorger 
o Stadtwerke Bad Säckingen GmbH (SWS) 

• Kommune 
o Bürgermeister Alexander Guhl 
o Bauamt 

• Praktiker vor Ort 
o Energieberater 

• Nutzer vor Ort 
o Haushalte und Gewerbe 

 

Abbildung 24: Akteure in der energetischen Stadtsanierung. 

Quelle: Bundesinstitut für Bau-, Stadt-, und Raumforschung, BBSR 25/2017 Seite 68. 

5.1 Projektbeirat 

Zur Begleitung des Projekts wurde eine Abstimmungsrunde zwischen der Stadtverwaltung, Vertretern des 
Gemeinderats und Akteuren des Quartiers zusammengestellt. Aufgrund der hohen Arbeitsbelastung in 
der Gemeindeverwaltung konnte das Gremium während der Projektlaufzeit jedoch nicht einberufen wer-
den. Für die Umsetzung der empfohlenen Maßnahmen in insbesondere im Rahmen eines Sanierungsma-
nagements, wird dringend die Einrichtung eines Projektbeirats als Kommunikations- und Steuerungs-
instanz empfohlen. Der Beirat bestand aus folgenden Akteursgruppen: 

• Gemeindeverwaltung 

• Politische Gremien (Gemeinderat oder technischer Ausschuss) 

• Energieversorger 

• Banken 

• Bürger des Quartiers 
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In drei Sitzungen wurde über die Erwartungen an das Quartierskonzept und über potenzielle Maßnahmen 
und deren Chancen und Hemmnisse diskutiert. 

5.2 Bürgerinformationsveranstaltungen 

Die Stadt Bad Säckingen ließ durch die Energieagentur Südwest GmbH und die Energieagentur Regio 

Freiburg GmbH ein Konzept für eine zukunftsfähige Energieversorgung der Altstadt erarbeiten. Am 

Montag, den 07.05.2018 fand hierzu als Auftaktveranstaltung ein Workshop zur Einbindung der Bürger im 

Quartier statt. Während des Abends wurden die Teilnehmer über die Ziele und Hintergründe des Projektes 

informiert und in einem Workshop die Wünsche und Ideen zur Entwicklung des historischen Zentrums 

zusammen erarbeitet. 

 

Bei der Veranstaltung ging es insbesondere um folgende Fragen: 

• Maßnahmen entwickeln 

• Hemmnisse herausstellen 

• Akteure identifizieren 

• Maßnahmen priorisieren  

 

 

Abbildung 25: Impressionen aus der ersten Bürgerinformationsveranstaltung 

Die Energieagentur des Landkreises moderierte die Veranstaltung. Eingeführt wurden die Gäste durch den 

Geschäftsführer der Energieagentur Südwest und Herrn Bügermeister Alexander Guhl (Stadt Bad 

Säckingen). Die Einführung wurde ergänzt durch einen Kurzvortrag seitens der Energieagentur Südwest 

über die Durchführung von Quartierskonzepten und die Anwendung am Quartier der Altstadt Bad 

Säckingens. 

Workshop – Ideen für das Quartierskonzept 

Bevor es in die einzelnen Gruppentische ging, bat die Energieagentur die Teilnehmer auf, Ideen, Wünsche 

oder Utopien zu äußern, die ohne Rücksicht auf die Realität zu nehmen, sondern einfach Visionen für die 

Altstadt zu sammeln. 
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Das Finden und Ausarbeiten von Maßnahmen für das Quartierskonzept fand an vier Gruppentischen statt. 
Ziel war es Maßnahmen zur Senkung der Treibhausgasemissionen, aber auch Hemmnisse, welche die Re-
alisierung der Maßnahmen erschweren, zu identifizieren. Die vier Tische wurden jeweils von Mitarbeitern 
der Energieagenturen aus Lörrach und Freiburg moderiert. An den einzelnen Gruppentischen wurden fol-
gende Maßnahmen, Hemmnisse und Akteure identifiziert. 
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Maßnahmen 

Transparenz (u.a. Verwaltung) größere finanzielle Unterstützung 

Fördermittel Unterstützung bei Antragstellung 

intelligente Netze Fördermöglichkeiten 

Energie- und Denkmalberatung Beratungsangebote ausweiten 

Micro-KWK für Sektorenkopplung im Haushalt höhere Transparenz 

Investition in Gebäudesubstanz Förderleitfaden - Denkmal etc. 

SW-Tarife müssen Energiesparen belohnen  
(Energiesparkonto) Fahrradverkehr attraktiver gestalten 

Dächer von Denkmalschutz ausnehmen Lastenräder 

Solaranlagenbau für Bürger hinterm Zoll 
ÖPNV - Anbindung optimieren - Citybus - 
barrierefrei 

Bäume für den Münsterplatz Ausbau Ladesäulen 

Altstadtsatzung anpassen "flexibel" 
temporäre unbequeme Maßnahmen akzep-
tieren (Baulärm etc.) 

Überprüfung bestehender Parksituation Bei Sanierung an Barrierefreiheit denken 

PV+ Solarthermie auf Eigentum 
Erfahrungsaustausch mit anderen Gemein-
den 

KWK-Nahwärmeverbund Demografische Entwicklung beachten 

Beratung 
Erster Ansprechpartner Stadt bei Sanie-
rungsfragen 

2050 - Leitbild der Stadt Synergien nutzen 

Altstadtstammtisch Besichtigung der Anlagen 

"Energiefrühshoppen" 2-3 Monate je nach 
Thema 

Basics first – einfach Maßnahme z.B. Fens-
teraustausch erst, danach größere Maßnah-
men 

wenig grün! Erneuerbare Energien voll ausschöpfen  

Parkplätze für E-Mobile  
lokale Energieversorger und Unternehmen 
stärken 

Quartiersladestationen E-Mobilität Tourismus verbessern 

transparente Energieversorgung  

 

Abschließend wurden die Maßnahmen geclustert und die meist genannten Maßnahmen zusammenge-
fasst. In einer Abschlussrunde hatten die Teilnehmer noch die Möglichkeit einzelne Maßnahmen zu prio-
risieren. Die priorisierten Ergebnisse sind in folgender Tabelle dargestellt. 

 

 



 

Akteursbeteiligung und Bürgerpartizipation 

 

 51 

 

Maßnahme Punkte 

Altstadtsatzung anpassen 13 

Spielräume im Denkmalschutz nutzen 12 

Wärmenetzanschluss transparent darstellen 9 

Mehr Stadtgrün 7 

Förderleitfaden - Denkmal etc. 6 

Beratungsangebote ausweiten 4 

Förderprogramm durch Stadt 4 

Demografische Entwicklung berücksichtigen 3 

Familienfreundliche Innenstadt 3 

Micro-KWK 3 

"Energiefrühshoppen"-Austausch 3 

Parksharing - intelligente gemeinsame Parkplatznutzung 2 

Solaranlagen für Bürger hinter Zoll 1 

Radinfrastruktur optimieren 1 

lokale Energieversorger und Unternehmen stärken 1 

 

Zweite Bürgerinformationsveranstaltung 

Am 17. Januar fand die zweite Bürgerinformationsveranstaltung statt. Begrüßt wurden die Teilnehmer 
durch den Bürgermeister Alexander Guhl. Im Rahmen dieser Veranstaltung wurden die Ergebnisse aus 
den Analysen präsentiert und der Maßnahmenkatalog vorgestellt. Die beiden Energieagenturen aus 
Lörrach und Freiburg stellen das Konzept vor, ergänzt wurden die Vorträge durch einen Vortrag der Stadt-
werke Bad Säckingen GmbH. Der Vortrag stellte die betrachteten Potenziale in Zusammenhang mit den 
Planungen der Stadtwerke für das Wärmenetz. Es wurden Möglichkeiten vorgestellt, wie der Weg hin zu 
einem Anschluss an das Wärmenetz möglich ist und welche Kosten für den Verbraucher dabei anfallen. 
Zudem wurden Informationen zu der aktuellen Förderlandschaft gegeben.  

Nach den Vorträgen der Energieagenturen und der Stadtwerke hatten die Teilnehmer die Möglichkeit 
noch einmal ihre Fragen an die jeweiligen Ansprechpartner zu stellen. An Infotischen wurden Fragen rund 
um das Quartierskonzept von den Experten beantwortet und weiterführende Auskünfte erteilt.  

Darüber hinaus konnten die Teilnehmer die Maßnahmen bewerten und diese zu Priorisieren. Die Reso-
nanz bei der Evaluierung der erstellten Maßnahmen war zwar gering, jedoch ging aus den Wortmeldun-
gen und den Priorisierten Maßnahmen hervor, dass das Thema „Altstadt-Sonne“ sehr wichtig für die Bür-
ger ist. Großes Interesse gab es auch zum Thema Anschluss an das Wärmenetz. Die vorgestellte Maß-
nahme sowie der Vortrag der Stadtwerke Bad Säckingen GmbH hat das Interesse der Bürger geweckt. Im 
Nachgang der Veranstaltung werden die Hauseigentümer persönlich angeschrieben, um das Interesse an 
einem Anschluss an das Wärmenetz abzufragen. 

Als Übergangsphase nach der Erstellung des Quartierskonzeptes bis hin zur Umsetzung einzelner Maß-
nahmen, ist eine Veranstaltungsreihe geplant, welche die Akteure im Quartier zu den einzelnen Themen 
und Ergebnissen aus dem Maßnahmenkatalog informieren und vor allem motivieren soll die Stadt bei 
dem Vorhaben zu unterstützen. 
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Abbildung 26: Impressionen aus der zweiten Bürgerinformationsveranstaltung 

5.3 Energieberatung der Verbraucherzentrale 

Im Rahmen des integrierten Quartierskonzepts bot die Stadt Bad Säckingen in Kooperation mit der Ver-
braucherzentrale Baden-Württemberg und der Energieagentur Südwest GmbH eine für die Bewohner und 
Hauseigentümer im Quartier kostenfreie stationäre Energieberatungsstelle sowie kostenfreie Energie-
erstberatung (Vor-Ort-Check) an. Sie informierte Bauherren und Hausbesitzer sowohl über den Einsatz 
regenerativer Energien und energieeffizienter Technologien für Heizungssysteme, energetische Moderni-
sierungen und Fördermittel als auch über Energiesparpotenziale im Alltag. Für weitergehende Beratungs-
leistungen wurde an die lokalen und regionalen Energieberater weiterverwiesen. 

Dieses Angebot wurde wenig nachgefragt; die Anzahl stationärer Beratungen lag jeweils im einstelligen 
Bereich. Weiter blieb dabei unklar, ob in der Beratung Informationen zu Finanzierungshilfen vermittelt 
werden. Für die Beratungsinteressierten wäre zudem wichtig zu wissen, welche Schritte auf eine Erstener-
gieberatung folgen können. 

Bei einem vergleichbaren Angebot mit deutlich intensiverer Öffentlichkeitsarbeit in der Rheinfelden konn-
ten in einem Quartier über 80 Beratungen durchgeführt werden. Für ähnliche Angebote in Zukunft, z.B. 
im Rahmen eines Sanierungsmanagements, werden eine langfristige Ausrichtung (Laufzeit über mehrere 
Jahre) und ein Internetauftritt speziell zum Beratungsangebot auf der Gemeindewebseite mit Namen und 
Bildern der Ansprechpersonen empfohlen.  
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6 Maßnahmenplan Quartierskonzept Altstadt Bad Säckingen  

Maßnahmenpläne in Quartierskonzepten dienen der strukturierten Übersicht, Beschreibung und Priori-
sierung von Maßnahmen. Der Maßnahmenplan beschreibt die einzelnen Maßnahmen bezüglich des In-
halts, der Arbeitsschritte, den eingebundenen Akteuren, den Investitionskosten sowie des möglichen CO2-
Minderungspotenzials. Abbildung 27 zeigt, wie die Maßnahmen im Rahmen des Quartierskonzeptes in 
Bad Säckingen entstanden sind, bzw. durch welche Aktivitäten die Maßnahmen beeinflusst wurden.  

 

Abbildung 27: Wie sind die Maßnahmen entstanden? 

Ziel des Maßnahmenplans ist es, umsetzungsreife Projektideen zu entwickeln, die möglichst direkt im An-
schluss an das Quartierskonzept kurz- und mittelfristig umgesetzt werden können. 

Im Rahmen des gesamten Bürger- und Akteursbeteiligungsprozesses wurden von Bürger*innen und Akt-
euren ca. 43 Einzelmaßnahmen entwickelt bzw. vorgeschlagen. Neben der Sammlung von Maßnahmen-
vorschlägen kam der Priorisierung der Maßnahmen eine wichtige Rolle zu.  

Aus dem Gesamtmaßnahmenkatalog wurden letztendlich 14 umsetzungsreife TOP-Maßnahmen in den 
Bereichen  

A - Energetische Infrastruktur  

B – Kommunikation  

C - Information & Motivation  

selektiert (s. Tabelle 15).  

Für die TOP-Maßnahmen wurde jeweils ein Maßnahmensteckbrief ausgearbeitet (s. Anhang A). Der Maß-
nahmensteckbrief enthält Informationen über Handlungsschritte zu Umsetzung, Kosten der Maßnahme, 
CO2-Minderungspotenzial, Erfolgsindikatoren, etc.    
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Tabelle 15: Übersicht TOP Maßnahmen integriertes Quartierskonzept Altstadt Bad Säckingen 

Maßnahmen im Bereich A - Energetische Infrastruktur 

Nr.  Maßnahme  Kurzbeschreibung  

1 Ausbau der Fernwärme in der 
Altstadt 

Ausbau des Fernwärmenetzes der Stadtwerke Bad Säckingen im Altstadtquartier   

2 Photovoltaik-Gemeinschafts-
anlage „Altstadt Sonne“   

Photovoltaik-Gemeinschaftsanlage für Bürger*innen außerhalb des Quartiers 
(Dach- oder Freifläche) 

3 Energetische Sanierung der Be-
standsgebäude im Quartier    

Hausbesitzer*innen (Wohn- und Gewerbegebäude) sollen dazu motiviert werden, 
die Sanierung ihrer Gebäude voranzutreiben. Insbesondere die Maßnahmen Nr. 7a, 
7b in Kombination mit allen weiteren genannten Maßnahmen, sollen einen Anreiz 
schaffen die energetische Sanierungsquote im Quartier zu steigern.    

Maßnahmen im Bereich B - Kommunikation   

4 Sanierungsmanagement Kontakt- und Koordinationsstelle unterstützt die Bürger*innen bei der Umsetzung 
der Maßnahmen aus dem Quartierskonzept. 

5 Quartierstreffpunkt Haus  
Fischerzunft 

Treffpunkt im Quartier für Austausch und Kommunikation zu Energie- und Klima-
schutzthemen und darüber hinaus. 

Zusätzlich: Im Rahmen eines fachlich moderierten „Sanierungsstammtisches“, wel-
cher im Haus Fischerzunft stattfindet, können Lösungsansätze für den Umbau 
denkmalgeschützter Gebäude gemeinsam mit den Bürger*innen entwickelt wer-
den. 

6a  Presse- und Öffentlichkeits-ar-
beit: Quartierszeitung, Flyer 
und Presseartikel 

Quartierszeitung mit Klima-Tipps, Fachbeiträgen und Berichten über aktuelle, ver-
gangene und bevorstehende Ereignisse im Quartier.  

6b Presse- und Öffentlichkeits-ar-
beit: Homepage 

Aufbau einer eigenen Projekthomepage für das Quartier „Zukunft Altstadt“ mit ak-
tuellen Meldungen und allgemeinen Informationsmaterialien zum Download. 

Maßnahmen im Bereich C - Information & Motivation --> Beratungskampagne „Zukunft Altstadt“ 

7a Energiekarawane                                                                        Bei der Energiekarawane handelt es sich um kostenfreie, aufsuchende Vor-Ort-
Energieberatung (Initialberatung) direkt am Objekt durch neutrale und qualifizierte 
Experten.  

7b Förderung „Energiekon-
zept“ und „Energiekonzept 
Denkmal“ 

30% Förderung für die Erstellung von Sanierungsfahrplänen z.B. zusätzlich zur 
BAFA-Förderung für Wohngebäude und Zusatzförderung für denkmalgeschützte 
Gebäude.  

7c Muster-Baustelle Initiierung eines Vorzeige-Sanierungsprojekts im Gebäudesektor und Organisation 
von regelmäßigen Besichtigungen der Muster-Baustelle.  

7d Energiespaziergänge Energiespaziergänge durch das Quartier mit versch. Themen und/oder Besichti-
gung von Best-Practice-Projekten. 

7e Thermographie-Aktion   Weiterführung der bereits im Rahmen der Wärmewendekampagne 2016 erfolg-
reich durchgeführten Thermographie-Aktion. 

7f Aktionstag „Grüner Markt-
platz“ 

Aktionstag „Grüner Marktplatz“ in der Altstadt: Vermittlung von Informationen 
zum Thema „Energie- und Klimaschutz“ auf dem Marktplatz inkl. Vorträgen, Mit-
mach-Angeboten und Food-Trucks. 

7g Wettbewerb ältester Heizkes-
sel 

Umsetzung des Wettbewerbes „Wer hat den ältesten Heizkessel?“ – zusätzlich In-
formation der Zielgruppe über die Vorteile effizienter Heizungsanlagen. 
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6.1 Erläuterung der Maßnahmensteckbriefe und der Priorisierungsmethodik 

Zur Priorisierung der Maßnahmen (hoch, mittel, niedrig) wurde das nachfolgend beschriebene Verfahren 
gewählt:  
 

Ermittlung von Kriterien zu Bewertung der Maßnahmen (I-V) 

 

I    Wirkung der Maßnahme:  

- positive Auswirkungen auf Klima und Umwelt 
- nachhaltige Entwicklung der Region  
- Vorbildcharakter der Maßnahme 
- Nutzung regionaler Energieträger und Ersatz konventioneller Energieträger 

II    Aktivierungspotenzial / Erreichbarkeit Zielgruppe / Umsetzbarkeit: 

- Akzeptanz der Maßnahme in der Gesellschaft 
- Identifikation der Zielgruppe mit der Maßnahme 
- Lokaler Akteur als Multiplikator und Betreuer vorhanden, Identifikation des Kümmerers 

(z.B. Sanierungsmanager/Sanierungsmanagement-Team) mit der Maßnahme 

III    Kosten der Maßnahme / Belastung kommunaler Haushalt: 

- Höhe der Anschubkosten 
- Personaleinsatz seitens der Kommune 
- Investitions-/Betriebskosten-Schätzung 

IV    Kosten/Nutzen-(Wirkungs-)Effekt: 

- finanzieller Aufwand (Anschubkosten) im Verhältnis zu erzielbaren Effekten  
- Übertragbarkeit auf andere Stadtteile/Quartiere  

V     Folgeinvestitionen / regionale Wertschöpfung: 

- Planung, Initiierung, Umsetzung und Betreuung der Maßnahme durch lokales Handwerk/ 
lokale Unternehmen 

- Nutzung regionaler Energieträger und Ersatz konventioneller Energieträger – Vermeidung 
von Importkosten und Abhängigkeit von fossilen Energieträgern 

- Sicherung von Arbeitsplätzen  
- Erhöhung der Lebensqualität im Quartier  
- Potenzial zur Erhöhung der Gewerbesteuereinnahmen 
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Erstellung der Bewertungsmatrix: 

Um die Maßnahmen hinsichtlich der Kriterien (I bis V) zu bewerten, wurde eine Bewertungsmatrix (0-1-
2) erstellt, mit deren Hilfe die Maßnahmen bewertet wurden. Je höher die Bewertung bzw. Bepunktung, 
desto besser wurde die Maßnahme im jeweiligen Bereich bewertet. 
 

0 prinzipiell geeignet  
  positive Effekte teilweise erreichbar    
  hohe Haushaltsbelastung 
  Zielgruppe schwierig zu erreichen  

1 gut geeignet  
 positive Effekte gut erreichbar 
 mittlere Haushaltsbelastung 

Zielgruppe gut erreichbar  
 

2 sehr gut geeignet  
 sehr hohe positive Effekte erreichbar 
 geringe Haushaltsbelastung 

Zielgruppe sehr gut erreichbar  

Ermittlung Priorität anhand der Bepunktung:    

Im nächsten Schritt wurden die in den jeweiligen Bewertungsbereichen vergebenen Punkzahlen aufsum-
miert. Die Summe der Punkte gibt Aufschluss über die Priorisierung.    

10-7 Punkte -> Priorität hoch  

6-4 Punkte -> Priorität mittel 

3-0 Punkte -> Priorität niedrig 
 
Beispiel:  
 

Bewertung: 

Punkte:  

Wirkung der Maßnahme   0 

Aktivierungspotenzial / Erreichbarkeit Zielgruppe / Umsetzbarkeit  2 

Kosten der Maßnahme / Belastung kommunaler Haushalt  1 

Kosten/Nutzen-(Wirkungs-)Effekt 2 

Folgeinvestitionen / regionale Wertschöpfung  2 

Summe: 7 
 

Priorität  hoch         mittel         niedrig    

 

Darstellung der Realisierbarkeit: 

Vorplanung/Konzeption/Antrag-
stellung ca. 2-3 Monate 

kurzfristig   

Vorplanung/Konzeption/Antrag-
stellung ca. 6 Monate 

mittelfristig  

Vorplanung/Konzeption/Antrag-
stellung > 6 Monate 

  

langfristig 
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Ermittlung des CO2-Minderungspotenzials: 

0 bis < 20 t/a gering  

20 bis < 80 t/a mittel  

> 80 t/a  hoch  

Alle nachfolgend genannten Förderprogramme sind die zum Zeitpunkt der Konzepterstellung gültigen 
Programme (nicht abschließend aufgezählt). Die jeweils aktuellen Förderprogramme, die zum Umset-
zungszeitpunkt der Maßnahme vorhanden sind, sollten beachtet werden.    

 

Informationen über Förderprogramme: 

Förderdatenbank des Bundesministeriums für Wirtschaft und Technologie 
www.foerderdatenbank.de 

Förderdatenbank des BINE Informationsdienst 
www.energiefoerderung.info   

http://www.foerderdatenbank.de/
http://www.energiefoerderung.info/
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6.2 Maßnahmensteckbriefe 

Bereich A – Energetische Infrastruktur   

1 Ausbau der Fernwärme in der Altstadt   

Ausbau des Fernwärmenetzes der Stadtwerke Bad Säckingen im Altstadtquartier   

Ziel Substitution alter, ineffizienter, mit fossilen Brennstoffen betriebenen Heizkesseln durch effizi-
ente Fernwärme | Reduktion der CO2-Emisssionen im Quartier  

Zielgruppe Gebäudebesitzer*innen | Gewerbebetriebe 

wichtige Akteure Stadtwerke Bad Säckingen | Stadt Bad Säckingen | Energieagentur Südwest GmbH | Energiebe-
rater*innen vor Ort | Wärmelotsennetzwerk | Fachplaner, Architekten und Handwerker vor Ort 

Beschreibung / 

Handlungsschritte 

Die Landesregierung Baden-Württemberg hat im Klimaschutzgesetz das Ziel verankert bis 2050 
die Treibhausgasemissionen um 90% zu senken. Dazu soll der Energieverbrauch im Land halbiert 
und 80 % des verbleibenden Bedarfs mit erneuerbaren Energien gedeckt werden. Nah- und Fern-
wärme können mit KWK-Systemen (Kraft-Wärme-Kopplung) wesentlich dazu beitragen, die Ziele 
der Energiewende zu erreichen. Fernwärme wird in hocheffizienten Kraft-Wärme-Kopplungs-An-
lagen mit niedrigem Primärenergiefaktor (der Primärenergiefaktor (fp) des Altstadtnetzes ist 0) 
erzeugt, auf das Medium Wasser übertragen und per Fernleitung zu den Gebäuden bzw. Wär-
meabnehmern transportiert. Mit Anschluss an das Fernwärmenetz im Altstadtbereich erfüllen 
die Anschlussnehmer das EWärmeG sowie das EEWärmeG. 

Das derzeitige Wärmenetz in der Altstadt ist noch kaum ausgebaut (einzig im Bereich um das 
Münster - s. Bild unten). Das Netz soll möglichst im gesamten Quartier weiter ausgebaut werden.  

 

Bildquelle: Stadtwerke Bad Säckingen 

 

Fremdkosten (netto) 

bzw. Belastung des 

kommunalen Haushalts 

 < 5.000 €          5.000 - 20.000 €          > 20.000 € 

Die Wärmenetzanschlusskosten trägt der Anschlussnehmer.  

CO2-Minderungspoten-

zial 

 hoch      mittel      gering 

Bei Annahme einer 100 %igen Anschlussquote (Umstellung der kompletten Wärmeversorgung 
auf Wärme aus dem Wärmenetz) wäre eine Einsparung von 2.381 t CO2/a möglich. 

Realisierbarkeit  kurzfristig        mittelfristig        langfristig 

Hemmnisse bei der Um-

setzung und deren 

Überwindungs-möglich-

keiten 

- Anschlussbereitschaft zu gering -> groß angelegte Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, Infor-
mationsveranstaltungen, persönliche Ansprache der Bürger*innen  

- Hemmnisse gegenüber Fernwärmeanschluss -> Information und Hemmnisabbau, transpa-
rente Preisgestaltung 
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- fehlendes Bewusstsein für energie- und klimarelevante Themen bei den Bürger*innen all-
gemein -> Bürger*innen informieren und Bewusstsein schaffen  

Bewertung: 

Punkte:  

Wirkung der Maßnahme 2 

Aktivierungspotenzial | Erreichbarkeit Zielgruppe | Umsetzbarkeit  1 

Kosten der Maßnahme | Belastung kommunaler Haushalt  2 

Kosten/Nutzen-(Wirkungs-)Effekt 2 

Folgeinvestitionen | regionale Wertschöpfung  2 

Summe: 9 
 

Priorität  A (hoch)         B (mittel)        C (niedrig)    
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Bereich A – Energetische Infrastruktur   

2 Photovoltaik-Gemeinschaftsanlage „Altstadt Sonne“   

Photovoltaik-Gemeinschaftsanlage für Bürger*innen außerhalb des Quartiers (Dach- oder Freifläche)  

Ziel Steigerung der Zubaurate an Photovoltaik-Anlagen   

Zielgruppe Gebäudebesitzer*innen | Gewerbebetriebe | Akteure 

wichtige Akteure Stadt Bad Säckingen | Energieagentur Südwest GmbH | BürgerEnergie Bad Säckingen eG | Ener-
gieberater*innen vor Ort | Wärmelotsennetzwerk | Fachplaner, Architekten und Handwerker 
vor Ort 

Beschreibung / 

Handlungsschritte 

Photovoltaik (PV) wird, neben der Windkraft in unserer nachhaltigen Energiezukunft eine bedeu-
tende Rolle spielen. 

Aufgrund der Restriktion durch die Altstadtsatzung in Bad Säckingen können die Gebäudebesit-
zer*innen in der Altstadt keine Solarthermie- oder Photovoltaik-Anlagen auf ihren Dächern in-
stallieren. Mit Hilfe einer Photovoltaik-Anlage (Gemeinschaftsanlage „Altstadt Sonne“) außer-
halb des Quartieres können die Bürger*innen sich dennoch an der Förderung und dem Ausbau 
von Erneuerbaren Energien beteiligen. Eine „Plakette“ am Gebäude signalisiert: „Ich bin Teilha-
ber des Gemeinschaftsanlage Altstadt Sonne“. Denkbar wäre auch z.B. die Visualisierung der ak-
tuellen Leistung und des Ertrages der Anlage per App. 

Die Wertschöpfung vor Ort kann dadurch erhöht werden, dass z.B. Stadtwerke oder Energiege-
nossenschaften selbst Solarparks betreiben. Die finanzielle Teilhabe der Bürger*innen am Solar-
park kann ein wichtiges Instrument sein, um die Akzeptanz zu erhöhen.  

Fremdkosten (netto) 

bzw. Belastung des 

kommunalen      Haus-

halts 

 < 5.000 €          5.000 - 20.000 €          > 20.000 € 

Die Fremdkosten der Maßnahme sind zum jetzigen schwer ermittelbar. Die Kommune sollte bei 
der Flächenfindung aktiv werden.  

CO2-Minderungs-poten-

zial 
 hoch      mittel      gering 

Realisierbarkeit  kurzfristig        mittelfristig        langfristig 

Hemmnisse bei der Um-

setzung und deren 

Überwindungs-möglich-

keiten 

- Flächenfindung, keine geeignete Frei- und oder Dachfläche vorhanden  

- Kapitalanlage, aber geringerer persönlicher Bezug zur Anlage, da keine Eigenstromnutzung  

- geringes Interesse zur Beteiligung  

Bewertung: 

Punkte:  

Wirkung der Maßnahme 2 

Aktivierungspotenzial | Erreichbarkeit Zielgruppe | Umsetzbarkeit  1 

Kosten der Maßnahme | Belastung kommunaler Haushalt  1 

Kosten/Nutzen-(Wirkungs-)Effekt 2 

Folgeinvestitionen | regionale Wertschöpfung  2 

Summe: 8 
 

Priorität  A (hoch)         B (mittel)        C (niedrig)    
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Bereich A – Energetische Infrastruktur   

3 Energetische Sanierung der Bestandsgebäude 

Steigerung der Sanierungsrate im Gebäudebestand 

Ziel Steigerung der Sanierungsrate | Energie- und CO2-Einsparung | Steigerung des Wohnkomforts 
und des Wohnwerts   

Zielgruppe Gebäudebesitzer*innen | Gewerbebetriebe 

wichtige Akteure Stadt Bad Säckingen | Energieagentur Südwest GmbH | Energieberater*innen vor Ort | Wärme-
lotsennetzwerk | Fachplaner, Architekten und Handwerker vor Ort 

Beschreibung / 

Handlungsschritte 

Für den Klimaschutz ist eine Steigerung der Sanierungsrate im Gebäudebestand bei gleichzeitig 
erhöhter Qualität der Sanierung von besonderer Bedeutung. Nur ein integrales Vorgehen, also 
die ganzheitliche Betrachtung von Gebäudehülle, technischer Gebäudeausrüstung und energeti-
scher Infrastruktur, ist dabei nachhaltig erfolgversprechend. Die Sanierungsrate sollte von derzeit 
knapp 1 auf 2 %4 des gesamten Gebäudebestandes pro Jahr verdoppelt werden. 

Hausbesitzer*innen (Wohn- und Gewerbegebäude) sollen dazu motiviert werden, die Sanierung 
ihrer Gebäude voranzutreiben. 

Insbesondere die Maßnahmen Nr. 7a, 7b in Kombination mit allen weiteren genannten Maß-
nahmen (Nr. 5 - 7), sollen einen Anreiz schaffen die energetische Sanierungsquote im Quartier 
zu steigern.    

Fremdkosten (netto) 

bzw. Belastung des 

kommunalen      Haus-

halts 

Siehe Kostenangaben in den einzelnen Maßnahmensteckbriefen (Nr. 4-7), insbesondere Maß-
nahme Nr. 7a und 7b.   

CO2-Minderungs-poten-

zial 

Siehe Angaben zum CO2-Minderungspotenzial in den einzelnen Maßnahmensteckbriefen (Nr. 4-
7), insbesondere Maßnahme Nr. 7a und 7b.   

Realisierbarkeit Siehe Angaben zur Realisierbarkeit in den einzelnen Maßnahmensteckbriefen (Nr. 5-7), insbe-
sondere Maßnahme Nr. 7a und 7b.   

Hemmnisse bei der Um-

setzung und deren 

Überwindungs-möglich-

keiten 

a) Hemmnis: Befürchtung vor Bauschäden, Dreck und Stress, Angst vor unseriösen Anbietern, 
Rentabilität unklar 

Überwindungsmöglichkeiten:  
- klare Kriterien zur Ableitung der Beratungsleistung und damit zur Differenzierung 
- verschiedener Angebote herstellen  
- Transparenz hinsichtlich der Beratungsleistung herstellen – verständliche Beratungser-

gebnisse liefern  
- Wirtschaftlichkeitsberechnungen unter Angabe von Unsicherheiten 
- kompetente, unabhängige Energieberatung (Anonymität vermeiden)  

b) Hemmnis: kein Interesse, fehlende Zeit, es wird kein Handlungsbedarf gesehen, Haus in gu-
tem Zustand 

Überwindungsmöglichkeiten:  
- kostenlose Angebote, für die die Nutzer*innen kaum vorinformiert sein müssen 
- aktive Ansprache der Hausbesitzer*innen 
- Energiechecks, bei denen die Ansprache der Eigenheimbesitzer*innen durch Hand-wer-

ker erfolgt, stellen daher einen geeigneten Typ dar 
- Energieberatung im Baufachhandel, da im Fall von Instandhaltungsmaßnahmen der 

Baufachhandel aufgesucht wird  

 

4 vgl. dena-Gebäudereport - Statistiken und Analysen zur Energieeffizienz im Gebäudebestand  
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- Sensibilisierung von Ein- und Zweifamilienhausbesitzer/innen: Wirkung kann durch ein 
gezieltes soziales Marketing deutlich erhöht werden  

c) Hemmnis: Finanzbarrieren (Abneigung gegen eine (weitere) Kreditaufnahme, fehlende fi-
nanzielle Möglichkeiten, Kreditrahmen ausgeschöpft) 

Überwindungsmöglichkeiten:  
- Fördermittelberatung: umfassende Information über regionale und bundesweite 
- Förderprogramme  
- individuelle, niedriginvestive oder in Eigenleistung umsetzbare Sanierungskonzepte 

vorschlagen  
- stationäre Initialberatung fördern  

d) Hemmnis: bauliche und technische Barrieren (inklusive Denkmalschutz) 

Überwindungsmöglichkeiten:  
- qualifizierte, erfahrene Energieberater*innen können energetische Sanierungsmaßnah-

men aufzeigen, die trotz dieser Barrieren eine hohe Energieeinsparung ermöglichen 
- gebäudebezogene Sanierungsempfehlungen geben  
- Initialberatung vor Ort, Orientierungsberatung vor Ort und konzeptorientierte Beratung 

fördern  

e) Hemmnis: fehlende Perspektive (ungewisse wirtschaftliche Zukunft, rechnet sich für das 
Alter nicht mehr) 

Überwindungsmöglichkeiten:  
- die persönlichen Bedürfnisse der Beratungsempfänger*innen berücksichtigen und indi-

viduell zugeschnittene Lösungen aufzeigen  
- Prioritäten der Eigenheimbesitzer*innen berücksichtigen   
- Klare Aussagen über die Höhe der Investitionskosten oder auch der Amortisations-zei-

ten sowie möglicher Unsicherheiten hinsichtlich der Wirtschaftlichkeit (Energie-preis-
steigerungen, Zinssätze) treffen 

- gezielt auf Möglichkeiten geringinvestiver Maßnahmen eingehen 

Quelle: Elisa Dunkelberg, Immanuel Stieß: Energieberatung für Eigenheimbesitzer/innen Wege zur Verbesserung von Be-
kanntheit und Transparenz durch Systematisierung, Qualitätssicherung und kommunale Vernetzung (für das Forschungspro-
jekt „ENEF-Haus“), 2011 

Bewertung: 

Siehe Bewertung der einzelnen Maßnahmen (Nr. 5-7), insbesondere Maßnahme Nr. 7a und 7b.   
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Bereich B – Kommunikation    

4 Sanierungsmanagement  

Kontakt- und Koordinationsstelle unterstützt die Bürger*innen bei der Umsetzung der Maßnahmen aus dem Quartiers-
konzept 

Ziel Das Sanierungsmanagement koordiniert und betreut die Aktivitäten im Rahmen des Quartiers-
konzeptes. Es wirkt als Bindeglied zwischen den Bürger*innen, Akteuren und der Stadt Bad 
Säckingen. Das Sanierungsmanagement unterstützt die Kommune bei der Recherche und Bean-
tragung geeigneter Fördermittel. 

Zielgruppe Gebäudebesitzer*innen | Gewerbebetriebe | Akteure 

wichtige Akteure Stadt Bad Säckingen | Energieagentur Südwest GmbH | Energieberater*innen vor Ort | Wärme-
lotsennetzwerk | Fachplaner, Architekten und Handwerker vor Ort 

Beschreibung / 

Handlungsschritte 

Das Sanierungsmanagement wird von der KfW-Bank im Rahmen des Programms 432 – Energeti-
sche Stadtsanierung“ zu 65 % gefördert (Personal- und Sachkosten). Organisatorisch lässt sich 
das Sanierungsmanagement an bestehende Personalstrukturen anbinden.  

Die Aufgaben des Sanierungsmanagements sind u.a.: 

- Umsetzung der Maßnahmen aus dem Quartierskonzept 
- Anlaufstelle für alle interessierten Akteure 
- Bindeglied zwischen den Bürger*innen, Akteuren und der Stadt Bad Säckingen 
- Beratung bei Planung und Durchführung von energetischen Maßnahmen – u.U. Erfolgskon-

trolle 
- Weitervermittlung der Interessierten an Spezialisten/ Sachverständige bei komplexen bzw. 

speziellen Maßnahmen 
- Recherche und Beantragung geeigneter Fördermittel 

Weitere Informationen:  

www.kfw.de 
kfw-Programm 432 „Energetische Stadtsanierung – Zuschuss für Quartierskonzepte und Sanie-
rungsmanager“ 

Belastung des 

kommunalen Haushalts 

 < 5.000 €          5.000 - 20.000 €          > 20.000 € 

Der Zuschuss (KfW-Programm 432 Energetische Stadtsanierung) beträgt 65 % der förderfähigen 
(Brutto-)Kosten. Der maximale Zuschussbetrag für den Sanierungsmanager bei einem Förderzeit-
raum von in der Regel maximal 3 Jahren beträgt insgesamt bis zu 150.000 EUR je Quartier. Bei 
einer Verlängerung kann der Höchstbetrag um bis zu 100.000 EUR auf insgesamt bis zu 250.000 
EUR für maximal 5 Jahre aufgestockt werden. 

CO2-Minderungs-poten-

zial 

Die Stelle des Sanierungsmanagements als solche kann nicht mit einem konkreten CO2- Minde-
rungspotential beziffert werden. Allerdings ist nahezu jede Maßnahme, die das Sanierungsma-
nagement umsetzt mit einer CO2-Reduktion verbunden (s. alle Maßnahmen vorgenannten und 
nachfolgenden Maßnahmen). 

Realisierbarkeit  kurzfristig        mittelfristig        langfristig 

Hemmnisse bei der Um-

setzung und deren 

Überwindungs-möglich-

keiten 

Finanzierung des Sanierungsmanagements -> Förderung der Stelle des Sanierungsmanagements 
über die KfW zu 65 % (KfW-Programm 432 „Energetische Stadtsanierung“ (s. auch Kosten) 

Sanierungsmanagement Konkurrenz zu Architekten? –> Sanierungsmanagement bildet die 
Schnittstelle zu den Architekten. Es wirkt als Koordinator und Moderator des Gesamtprozesses. 
Das Sanierungsmanagement bedient sich der jeweiligen Fachplaner aus dem Netzwerk (unbe-
dingt Fachexperte/Architekt mit fachspezifischem Wissen im Bereich Denkmal notwendig). Es 
soll eine enge Zusammenarbeit erfolgen. Die Architekten sollen/müssen frühzeitig eingebunden 
werden. 

http://www.kfw.de/
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Bewertung: 

Punkte:  

Wirkung der Maßnahme 1 

Aktivierungspotenzial | Erreichbarkeit Zielgruppe | Umsetzbarkeit  2 

Kosten der Maßnahme | Belastung kommunaler Haushalt  0 

Kosten/Nutzen-(Wirkungs-)Effekt 2 

Folgeinvestitionen | regionale Wertschöpfung  2 

Summe: 7 
 

Priorität  A (hoch)         B (mittel)        C (niedrig)    
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Bereich B – Kommunikation    

5 Quartierstreffpunkt Haus Fischerzunft  

Treffpunkt im Quartier für Austausch und Kommunikation zu Themen des Klimaschutzes und darüber hinaus.  

Ziel Generationsübergreifender Treffpunkt für Austausch und Kommunikation sowie Kontaktbörse 
für Bauherren mit dem Ziel einen örtlichen Raum zu schaffen um die Bürger*innen und Akteure 
für die Themen Gebäudesanierung, Erneuerbare Energie, Klimaschutz, Klimaanpassung zu sensi-
bilisieren.  

Zielgruppe Gebäudebesitzer*innen | Gewerbebetriebe | Akteure 

wichtige Akteure Stadt Bad Säckingen | Energieagentur Südwest GmbH| Energieberater*innen vor Ort | Wärme-
lotsennetzwerk | Fachplaner, Architekten und Handwerker vor Ort 

Beschreibung / 

Handlungsschritte 

Ziel ist die Verbesserung des Austauschs und der Kommunikation der BürgerInnen im Quartier. 
In Hinsicht auf die Quartiersentwicklung ergäben sich folgende Vorteile: Es entstünde ein Ort, 
um die Themen Energie und Klimaschutz, altersgerecht Sanieren, Energetische Gebäudesanie-
rung, Mobilität, etc. nicht nur thematisch, sondern auch räumlich zu verankern. Das Haus Fischer-
zunft könnte Keimzelle für alle Maßnahmen werden, die im Rahmen des Quartierskonzeptes ent-
wickelt wurden. Aktivitäten und Aktionen im Rahmen der Umsetzung können dort angekündigt 
bzw. beworben werden. Informationen werden für alle Bürger*innen zugänglich gemacht.  

Im Rahmen eines fachlich moderierten „Sanierungsstammtisches“, durchgeführt im Haus Fi-
scherzunft können im ersten Schritt Lösungsansätze für den Umbau denkmalgeschützter Ge-
bäude gemeinsam mit den Bürger*innen entwickelt werden. Anhand des Beispielobjektes (Mus-
ter-Baustelle – s. Maßnahme 7c) können die verschiedenen Sanierungsmaßnahmen erläutert 
und gemeinsam diskutiert werden. Der Sanierungsstammtisch kann regelmäßig (ca. 4 x pro Jahr) 
stattfinden und verschiedene Schwerpunktthemen behandeln. 

Fremdkosten (netto) 

bzw. Belastung des 

kommunalen      Haus-

halts 

 < 5.000 €          5.000 - 20.000 €          > 20.000 € 

Sanierungsstammtisch: Konzeption, Organisation und Umsetzung inkl. externe Referenzen  (4 x 
pro Jahr) ca. 4.000-5.000 €  

Die Kosten sind weiterhin abhängig davon, inwieweit das vorhandene Gebäude bzw. Räumlich-
keiten genutzt werden können bzw. die Infrastruktur vorhanden ist.  

Eine Reduktion der externen Kosten durch ein Sanierungsmanagement ist möglich.  

CO2-Minderungs-poten-

zial 

Die Angabe eines direkten CO2-Minderungspotentials, welches unmittelbar auf die Maßnahme 5 
zurückgeführt werden kann, ist nur schwer zu ermitteln. Allerdings bietet ein Quartierstreffpunkt 
die Chance, als Treff- und Informationspunt, Keimzelle zur Initiierung von Sanierungen zu sein.    

Realisierbarkeit  kurzfristig        mittelfristig        langfristig 

Hemmnisse bei der Um-

setzung und deren 

Überwindungs-möglich-

keiten 

- fehlendes Interesse am Sanierungsstammtisch -> Die Themen des Stammtisches sollten 
praxisnah und einfach verständlich die wichtigsten Fragen sanierungswilliger BürgerIinnen 
beantworten  

- fehlender Bekanntheitsgrad des Quartierstreffpunktes -> groß angelegte Presse- und Öf-
fentlichkeitsarbeit, Treffpunkt als zentraler Anlaufpunkt nehmen, Bürgerverein/Kümmerer 
mit einbeziehen 

- Räumlichkeiten werden nicht angenommen -> Räume attraktiv gestalten, alle notwendigen 
Materialien und Medien sollten vorhanden sein 
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Bewertung: 

Punkte:  

Wirkung der Maßnahme 1 

Aktivierungspotenzial | Erreichbarkeit Zielgruppe | Umsetzbarkeit  2 

Kosten der Maßnahme | Belastung kommunaler Haushalt  2 

Kosten/Nutzen-(Wirkungs-)Effekt 1 

Folgeinvestitionen | regionale Wertschöpfung  0 

Summe: 6 
 

Priorität  A (hoch)         B (mittel)        C (niedrig)    
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Bereich B – Kommunikation    

6 a Presse- und Öffentlichkeitsarbeit: Quartierszeitung, Flyer und Presseartikel 

Quartierszeitung mit Klima-Tipps, Fachbeiträgen und Berichten über aktuelle, vergangene und bevorstehende Ereig-
nisse im Quartier 

Ziel Information und Sensibilisierung der Leser*innen | Hemmnisabbau | Steigerung der Sanie-
rungsrate  

Zielgruppe Gebäudebesitzer*innen | Gewerbebetriebe | Akteure – im Quartier und darüber hinaus  

wichtige Akteure Stadt Bad Säckingen | Energieagentur Südwest GmbH 

Beschreibung / 

Handlungsschritte 

Quartierszeitung mit Klima-Tipps:  

Durch Fachbeiträge wird insbesondere Bauherren und Sanierungswilligen, sowie Haus- und 
Wohnungseigentümern aufgezeigt, welche vielfältigen Möglichkeiten sich bieten, den Energie-
verbrauch zu reduzieren und erneuerbare Energien einzusetzen, um so Energiekosten zu spa-
ren und einen persönlichen Beitrag zum Klimaschutz zu leisten. Auch werden ihnen Ideen für 
Umbau- und Sanierungsmaßnahmen an die Hand gegeben. Komplexe Themenbereiche sollen 
für jeden verständlich und greifbar gemacht werden. Darüber hinaus informiert eine Energie-
zeitung über die verschiedensten Termine und Veranstaltungen zum Thema „Energie“ im Quar-
tier. Die Energiezeitung sollte quartalsweise als separate Beilage oder als Postwurf an die Bür-
ger*innen transportiert werden.  

Fremdkosten (netto) 

bzw. Belastung des 

kommunalen      Haus-

halts 

 < 5.000 €          5.000 - 20.000 €          > 20.000 € 

Die Kosten sind davon abhängig, wie umfangreich die Quartierszeitung ausfallen soll, welche 
Termine eingestellt werden sollen und mit welchen Partnern zusammengearbeitet werden soll. 
Layout und Grafik müssen bei einem niedrigen Kostenbudget unaufwendig gestaltet werden. 
Externe Fachbeiträge etc. können z.B. von der Energieagentur Südwest GmbH erstellt werden.  

Eine Reduktion der externen Kosten durch ein Sanierungsmanagement ist möglich. 

CO2-Minderungs-poten-

zial 

Die Angabe eines direkten CO2-Minderungspotentials, welches unmittelbar auf die Maßnahme 
6a zurückgeführt werden kann, ist nur schwer zu ermitteln. Es ist schwer abzuschätzen, wie 
viele Sanierungen und in welcher Sanierungstiefe durch die Informationsvermittlung, Fachbei-
träge und Beratungsangebote umgesetzt bzw. ausgelöst werden. Genaue Rückschlüsse können 
nur durch spätere Evaluation bzw. Umfrage gezogen werden.  

Realisierbarkeit  kurzfristig        mittelfristig        langfristig 

Hemmnisse bei der Um-

setzung und deren 

Überwindungs-möglich-

keiten 

- Informationen können nur schwer vermittelt werden / Interesse an der Quartierszeitung 
zu gering -> Schwerpunkt der Information sollte nicht primär auf der detaillierten Darstel-
lung technischer Lösungen (diese Art von Informationen sind bereits in vielfältige Weise 
verfügbar), sondern bei der Überwindung bekannter Hemmnisse im Bereich der Organi-
sation und Finanzierung liegen, weiterhin sollte die Quartierszeitung attraktiv, übersicht-
lich, informativ und leserlich gestaltet sein  

- Amtsblatt wird nicht gelesen, zu viele kostenlose Zeitschriften und Zeitungen -> Aufkleber 
„Quartiersmagazin welcome“, Titelseite spannend und attraktiv gestalten  
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Bewertung: 

Punkte:  

Wirkung der Maßnahme 1 

Aktivierungspotenzial | Erreichbarkeit Zielgruppe | Umsetzbarkeit  2 

Kosten der Maßnahme | Belastung kommunaler Haushalt  2 

Kosten/Nutzen-(Wirkungs-)Effekt 1 

Folgeinvestitionen | regionale Wertschöpfung  0 

Summe: 6 
 

Priorität  A (hoch)         B (mittel)        C (niedrig)    
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Bereich B – Kommunikation    

6 b Presse- und Öffentlichkeitsarbeit: Homepage für das Projekt „Zukunft Altstadt“  

Aufbau einer Projekthomepage für das Quartierskonzept „Zukunft Altstadt“  

Ziel Information über spezielle Themen des Quartierskonzeptes sowie allgemeine Themen des 
Klimaschutzes, der Energieeffizienz und der Nachhaltigkeit  

Zielgruppe Gebäudebesitzer*innen | Gewerbebetriebe | Akteure – im Quartier und darüber hinaus 

wichtige Akteure Stadt Bad Säckingen (ggf. Unterstützung durch EA Südwest)| ggf. externe IT-Unterstützung  

Beschreibung / 

Handlungsschritte 

Eine Projekthomepage für das Quartierskonzept „Zukunft Altstadt“ hat diverse Vorteile:  

- Ansprechpartner und Hilfestellungen z.B. durch das Energieberaternetzwerk sind für 
Bürger*innen schnell und einfach zu finden (die im Rahmen der Wärmewendeinitia-
tive(2016) entwickelten Steckbriefe der Wärmelotsen können z.B. integriert werden)  

- Informationen für Bauherren und Sanierungswillige 
- Materialien zum Download z.B: „Förderleitfaden Denkmal“ mit Sonderteil „Altersge-

recht Sanieren“ 
- Tipps, Links und weiterführende Informationen 
- Ankündigung von Veranstaltungen, Aktivitäten und Aktionen 

Fremdkosten (netto) 

bzw. Belastung des 

kommunalen      Haus-

halts 

 < 5.000 €          5.000 - 20.000 €          > 20.000 € 

Die Kosten der Projekthomepage sind insbesondere davon abhängig, welche Leistungen von 
der Kommune selbst übernommen werden können. Sind z.B. Kompetenzen/Tools im Front-
end und/oder Backend auf Seiten der IT-Abteilung der Kommune vorhanden?  

Für den Fall, dass die Projekthomepage keine eigene Landing-Page ist, sondern auf der Home-
page der Stadt integriert werden kann – und die Kommune die Programmierung selbst tätigen 
kann, fallen nur sehr geringe externe Kosten für z.B. Konzeption, Text und Grafikdesign von 
ca. 2.000 € an.  

CO2-Minderungs- 

potenzial 

Die Angabe eines direkten CO2-Minderungspotentials, welches unmittelbar auf die Maß-
nahme 6b zurückgeführt werden kann, ist nur schwer zu ermitteln. Es ist schwer abzuschät-
zen, wie viele Sanierungen und in welcher Sanierungstiefe durch die Informationsmaterialien, 
Fachbeiträge und Beratungsangebote umgesetzt bzw. ausgelöst werden. Genaue Rück-
schlüsse können nur durch spätere Evaluation bzw. Umfrage gezogen werden. 

Realisierbarkeit  kurzfristig        mittelfristig        langfristig 

Hemmnisse bei der Um-

setzung und deren 

Überwindungs-möglich-

keiten 

- Projekthomepage wird nicht besucht -> Bekanntheitsgrad durch aktive Bewerbung und 
Öffentlichkeitsarbeit erhöhen  

- Projekthomepage wird nicht genutzt / angenommen -> Homepage sollte übersichtlich 
und einfach strukturiert sein, Materialien und Themen sollten schnell und einfach zu fin-
den sein, die Homepage sollte unbedingt auch aktuell gehalten bzw. gepflegt werden  

Bewertung: 

Punkte:  

Wirkung der Maßnahme 1 

Aktivierungspotenzial | Erreichbarkeit Zielgruppe | Umsetzbarkeit  2 

Kosten der Maßnahme | Belastung kommunaler Haushalt  2 

Kosten/Nutzen-(Wirkungs-)Effekt 1 

Folgeinvestitionen | regionale Wertschöpfung  0 

Summe: 6 
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Priorität  A (hoch)         B (mittel)        C (niedrig)    
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Bereich C – Information & Motivation     

7 a Beratungskampagne „Zukunft Altstadt“: Energiekarawane 

Kostenfreie, aufsuchende Vor-Ort-Energieberatung im Quartier (Initialberatung) 

Ziel Erhöhung der Sanierungsrate | Energie- und CO2-Einsparung | Steigerung des Wohnkomforts 
und des Wohnwerts | Bewusstsein und Motivation steigern, eine energetische Sanierung umzu-
setzen  

Zielgruppe Gebäudebesitzer*innen | Gewerbebetriebe | Akteure | Banken und Sparkassen  

wichtige Akteure Stadt Bad Säckingen | Energieagentur Südwest GmbH 

Beschreibung / 

Handlungsschritte 

Bei der Energiekarawane handelt es sich um kostenfreie, aufsuchende Vor-Ort-Energieberatung 
(Initialberatung) direkt am Objekt durch neutrale und qualifizierte Experten. Aufsuchende Ener-
gieberatung bedeutet die Umkehr der bisherigen Haltung: Energieberatung wird gebracht und 
muss nicht abgeholt werden. Ursprünglich wurde das Konzept „Energiekarawane“ in der Metro-
polregion Rhein-Neckar (Initiative Energieeffizienz) entwickelt.  

Hausbesitzer (Wohn- und Gewerbegebäude) sollen dazu motiviert werden, die Sanierung Ihrer 
Gebäude voranzutreiben. Die Beratungskampagne soll hierfür einen Anreiz schaffen. Wichtigstes 
Kampagnenelement sind die aufsuchenden Vor-Ort-(Kurz-)Beratungen (ca. 1 Std.), welche von 
einem (unabhängigen) Energieberaternetzwerk durchgeführt werden. Die Energieberater iden-
tifizieren anhand einer Checkliste die Schwachstellen der Gebäude und der Anlagentechnik und 
geben dem Beratungsempfänger Tipps zur Umsetzung der Sanierungsmaßnahmen. Die persönli-
che Ansprache der Hauseigentümer*innen erfolgt durch den Bürgermeister.  

Handlungsschritte (Standardisierter Ablauf):  

- Bürgermeister schreibt alle Hauseigentümer*innen im Quartier an und kündigt den Besuch 
des Energieberaters an 

- Auftaktveranstaltung  
- Netzwerk der Energieberater wird gebrieft 
- Flächendeckende persönliche Ansprache 
- Nacharbeit und Erfolgskontrolle 
- Öffentlichkeitsarbeit davor und begleitend 

Kommunen führen Energiekarawane selbst durch (Unterstützung bekommen die Kommunen im 
Rahmen der Kompetenzbildung).  

Fremdkosten bzw. Be-

lastung des 

kommunalen      Haus-

halts 

 < 5.000 €          5.000 - 20.000 €          > 20.000 € 

Kommunen führen Energiekarawane selbst durch. Kosten entstehen durch die Unterstützung im 
Rahmen der Kompetenzbildung.                     

Schätzkosten:  
Fix: Materialien etc. 2.500 € (netto)   
Variabel: Durchführung ca. 12.500 € (brutto) - Annahme: klassische Quartiersgröße ca. 400 Haus-
besitzer, im Schnitt 25% Beratungsquote, inkl. Honorare der Energieberater und sonstigen kosten 
für Öffentlichkeitsarbeit 

Es empfiehlt sich ein individuelles Angebot für das Quartier einzuholen. Die Übertragung der 
Energiekarawane auf weitere Quartiere oder Straßenzüge (mehrmalige Anwendung) auch außer-
halb des Quartiers ist möglich. Weiterhin ist ein Sponsoringmodell vorhanden.  

CO2-Minderungs-poten-

zial 
 hoch      mittel      gering 

Realisierbarkeit  kurzfristig        mittelfristig        langfristig 
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Hemmnisse bei der Um-

setzung und deren 

Überwindungs-möglich-

keiten 

- fehlendes Interesse an den Angeboten -> persönliche Ansprache durch Bürgermeister 

- fehlendes Vertrauen in die Energieberater bzw. die Beratungsqualität -> Berater werden im 
Rahmen der Kampagne geschult und verpflichten sich dazu unabhängig zu beraten 

- fehlender Bekanntheitsgrad der Kampagne -> groß angelegte Presse- und Öffentlichkeitsar-
beit 

Bewertung: 

Punkte:  

Wirkung der Maßnahme 2 

Aktivierungspotenzial | Erreichbarkeit Zielgruppe | Umsetzbarkeit  2 

Kosten der Maßnahme | Belastung kommunaler Haushalt  1 

Kosten/Nutzen-(Wirkungs-)Effekt 2 

Folgeinvestitionen | regionale Wertschöpfung  1 

Summe: 8 
 

Priorität  A (hoch)         B (mittel)        C (niedrig)    
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Bereich C – Information & Motivation     

7 b 
Beratungskampagne „Zukunft Altstadt“: Förderung „Energiekonzept“ und „Energiekonzept 
Denkmal“ 

Finanzielle Förderung von Energiekonzepten, auch speziell für denkmalgeschützte Gebäude 

Ziel Energiekonzept | fachspezifische Beratung für Denkmalgeschützte Gebäude | Erhöhung der Sa-

nierungsrate | Energie- und CO2-Einsparung | Steigerung des Wohnkomforts und des Wohnwerts   

Zielgruppe Gebäudebesitzer*innen | Gewerbebetriebe | Akteure 

wichtige Akteure Stadt Bad Säckingen | Energieagentur Südwest GmbH | Energieberater*innen vor Ort | Fachpla-
ner, Architekten und Handwerker vor Ort 

Beschreibung / 

Handlungsschritte 

Hausbesitzer*innen, welche die energetische Sanierung ihrer Gebäude in Angriff nehmen möch-
ten, können sich ein von der Stadt gefördertes „Energiekonzept“ und „Energiekonzept Denkmal“ 
erstellen lassen.  

Das im Rahmen der Wärmewendekampagne (Initiative der Stadtwerke Bad Säckingen im Jahr 
2016) entwickelte 3 Stufige Förderprogramm (Stufe 1 – Vor-Ort-Check, Stufe 2 – Energiekonzept, 
Stufe 3 – Sanierung (Planung u. Baubegleitung)) beinhaltete bereits die Förderung von Energie-
konzepten. Dieser Baustein 2 soll nun um ein Energiekonzept speziell für Denkmalgeschützte Ge-
bäude erweitert und gefördert werden.  

Vorschlag Förderkonzept: 

Grundsätzlich kann das Programm der BAFA (Richtlinie über die Förderung der Energieberatung 
für Wohngebäude) herangezogen werden. Gefördert werden: die Erstellung individueller Sanie-
rungsfahrpläne oder Gesamtsanierungspläne in einem Zuge zu einem KfW-Effizienzhaus, mit bis 
zu 60% (max. 800 € bei Ein- oder Zweifamilienhäusern und max. 1.100 € bei Wohngebäuden ab 
drei Wohneinheiten). Eine Aufstockung der BAFA-Förderung durch die Stadt Bad Säckingen bis 
zu 90% ist möglich. Gebäudebesitzer*innen hätten mit der Förderung der BAFA (60%) und der 
Förderung der Stadt Bad Säckingen (30%) nur noch einen Eigenanteil von 10% zu tragen. Die 
finanziellen Hemmnisse zur Erstellung eines Sanierungsfahrplans könne somit erheblich redu-
ziert werden.   

Um den Mehraufwand bei der Erstellung von Sanierungsfahrplänen speziell für denkmalge-
schützte Gebäude abzufangen, wäre eine zusätzliche Förderung für diese Gebäude denkbar.  

Belastung des 

kommunalen      Haus-

halts 

 < 5.000 €          5.000 - 20.000 €          > 20.000 € 

Zusätzliche Förderung durch die Stadt Bad Säckingen z.B.: 

- Ein- oder Zweifamilienhäuser (30%) -> z.B. 400 €/Konzept  
- Wohngebäuden ab drei Wohneinheiten (30%) -> z.B. 550 €/Konzept 
- Denkmalgeschützte Gebäude - > zusätzlich z.B. 400 € 

In Summe wären z.B. ca. 20.000 € (brutto) für das Förderprogramm denkbar.   

CO2-Minderungs-poten-

zial 
 hoch      mittel      gering 

Realisierbarkeit  kurzfristig        mittelfristig        langfristig 

Hemmnisse bei der Um-

setzung und deren 

Überwindungs-möglich-

keiten 

- fehlendes Interesse an den Energiekonzepten -> groß angelegte Presse- und Öffentlich-
keitsarbeit, persönliche Einladung/Ansprache der BürgerInnen (Brief/Postwurf), anspre-
chende Flyer und Projekthomepage,  

- fehlendes Bewusstsein über den Mehrwert der Energiekonzepte -> Information und Be-
wusstseinsbildung   
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Bewertung: 

Punkte:  

Wirkung der Maßnahme 2 

Aktivierungspotenzial | Erreichbarkeit Zielgruppe | Umsetzbarkeit  1 

Kosten der Maßnahme | Belastung kommunaler Haushalt  0 

Kosten/Nutzen-(Wirkungs-)Effekt 2 

Folgeinvestitionen | regionale Wertschöpfung  1 

Summe: 6 
 

Priorität  A (hoch)         B (mittel)        C (niedrig)    
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Bereich C – Information & Motivation     

7 c Beratungskampagne „Zukunft Altstadt“: Muster-Baustelle  

Darstellung einer beispielhaften (Altbau-)Sanierung in den einzelnen Bauabschnitten  

Ziel Hausbesitzer*innen sollen dazu motiviert werden, den energetischen (und ggf. altersgerechten) 
Umbau ihrer denkmalgeschützten Gebäude voranzutreiben. Hierzu soll eine sog. "Gläserne Bau-
stelle" eröffnen werden.   

Ziel ist es eine beispielhafte (Altbau-)Sanierung in den einzelnen Bauabschnitten darzustellen und 
die Arbeiten einem möglichst großen Publikum vom Laien bis zum Fachmann Schritt für Schritt 
und gut verständlich zu präsentieren.  

Zielgruppe Gebäudebesitzer*innen | Gewerbebetriebe | Akteure 

wichtige Akteure Stadt Bad Säckingen | Energieagentur Südwest GmbH | Energieberater*innen vor Ort | Wärme-
lotsennetzwerk | Fachplaner, Architekten und Handwerker vor Ort 

Beschreibung / 

Handlungsschritte 

Eine modellhafte (Wohn-)Gebäudesanierung wird von Anfang bis Ende begleitet und da-bei der 
Planungsprozess und die Umsetzung der Maßnahmen dokumentiert. Mit modernen Kommuni-
kationsmitteln wird der gesamte Ablauf einer breiten Öffentlichkeit, dem Handwerk und Ener-
gieberatern sowie politischen Akteuren transparent gemacht. Als Kommunikations-mittel kann 
eine Projekt-Website im Internet eingerichtet und hochwertige Broschüren oder Flyer erstellt 
werden. Bei Vortragsveranstaltungen können die Inhalte und Ergebnisse der Modellsanierung 
vorgestellt werden. Es sollten Besichtigungstermine auf der Baustelle in verschiedenen Sanie-
rungsphasen stattfinden. Das lokale Handwerk kann in das Projekt eingebunden, Dämmtechnik- 
und/oder Heiztechnikhersteller könnten als Sponsoren des Projekts gewonnen werden. 

Bestandteil der Aktion „Muster-Baustelle“:  

- ca. 3 moderierte und fachlich begleitete Führungen zur Gläsernen Baustelle und die foto-
grafische Dokumentation des Baufortschrittes 

- Infotafel vor dem Gebäude und belgleitende Pressearbeit (vgl. Maßnahme 5a und 5b) 

- Integration des Sanierungsstammtisches (vgl. Maßnahme 4): Ein fachlich moderierter Sa-
nierungsstammtisch soll im ersten Schritt Lösungsansätze für den Umbau denkmalge-
schützter Gebäude gemeinsam mit den Bürger*innen entwickeln. Anhand des Beispielob-
jektes können die verschiedenen Sanierungsmaßnahmen erläutert und gemeinsam disku-
tiert werden. Der Sanierungsstammtisch kann regelmäßig (ca. 4 x pro Jahr) stattfinden und 
verschiedene Schwerpunktthemen behandeln. Der Sanierungsstammtisch kann im Quar-
tierstreffpunkt stattfinden (Kosten der Sanierungsstammtisches s. Maßnahme 4).   

Fremdkosten (netto) 

bzw. Belastung des 

kommunalen      Haus-

halts 

 < 5.000 €          5.000 - 20.000 €          > 20.000 € 

Schätzkosten: ca. 5.000 € ohne Presse- und Öffentlichkeitsarbeit (s. Maßnahme 5a und 5b) 

Eine Reduktion der externen Kosten durch ein Sanierungsmanagement ist möglich. 

CO2-Minderungs-poten-

zial 
 hoch      mittel      gering 

Realisierbarkeit  kurzfristig        mittelfristig        langfristig 

Hemmnisse bei der Um-

setzung und deren 

Überwindungs-möglich-

keiten 

- fehlendes Interesse am Angebot -> groß angelegte Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, per-
sönliche Einladung/Ansprache der BürgerInnen (Brief/Postwurf), ansprechende Flyer und 
Projekthomepage 

- kein geeignetes / repräsentatives Objekt vorhanden  

  



 

Maßnahmenplan Quartierskonzept Altstadt Bad Säckingen 

 

76  

Bewertung: 

Punkte:  

Wirkung der Maßnahme 2 

Aktivierungspotenzial | Erreichbarkeit Zielgruppe | Umsetzbarkeit  2 

Kosten der Maßnahme | Belastung kommunaler Haushalt  2 

Kosten/Nutzen-(Wirkungs-)Effekt 2 

Folgeinvestitionen | regionale Wertschöpfung  1 

Summe: 9 
 

Priorität  A (hoch)         B (mittel)        C (niedrig)    
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Bereich C – Information & Motivation     

7 d Beratungskampagne „Zukunft Altstadt“: Energiespaziergänge  

Energiespaziergänge durchs Quartier mit verschiedene Themen / Best-Practice-Projekten   

Ziel Organisation einer Besichtigungstour zu Vorzeigeprojekten im Gebäudesektor. Ziel ist es die Bür-
ger*innen für die Themen energetische Sanierung der Gebäudehülle, effiziente und klimascho-
nende Heiztechniken, Erneuerbare Energien, innovative Nutzung von Abwärme usw. zu informie-
ren und Hemmnisse abzubauen.  

Zielgruppe Gebäudebesitzer*innen | Gewerbebetriebe | Akteure 

wichtige Akteure Stadt Bad Säckingen | Energieagentur Südwest GmbH | Energieberater*innen Energiebera-
ter*innen vor Ort | Fachplaner, Architekten und Handwerker vor Ort 

Beschreibung / 

Handlungsschritte 

Die Besichtigungstour enthält Stationen, welche gute Beispielprojekte im Bereich Erneuerbaren 
Energien aufzeigen sollen. Die Rundtour sollte ca. 3 Stationen beinhalten, fachlich begleitet sein 
und ggf. vom Bürgermeister begleitet werden. Sollten die Energiespaziergänge mehrmals im Jahr 
stattfinden, können auch sog. „Themenspaziergänge“ (z.B. Thema BHKW, Thema Gebäudesanie-
rung, Thema Klimaanpassung, etc.) durchgeführt werde. Treff- und Ausgangspunkt kann das 
Haus Fischerzunft sein. Vor jedem Energiespaziergang bietet es sich an, das jeweilige Thema bzw. 
Projekt durch Impulsvorträge kurz vorzustellen.   

Fremdkosten (netto) 

bzw. Belastung des 

kommunalen      Haus-

halts 

 < 5.000 €          5.000 - 20.000 €          > 20.000 € 

ca. 3.000 € (exkl. Kosten für ggf. (Bus-)Transfer zum Besichtigungsziel sowie Aufwandsentschädi-
gungen für Personen vor Ort, Catering, Raummieten, etc.) 

Eine Reduktion der externen Kosten durch ein Sanierungsmanagement ist möglich. 

CO2-Minderungs-poten-

zial 

Die Angabe eines direkten CO2-Minderungspotentials, welches unmittelbar auf die Maßnahme 
7d zurückgeführt werden kann, ist nur schwer zu ermitteln. Es ist schwer abzuschätzen, wie viele 
Sanierungen und in welcher Sanierungstiefe durch die Energiespaziergänge umgesetzt bzw. aus-
gelöst werden. Genaue Rückschlüsse können nur durch spätere Evaluation bzw. Umfrage gezo-
gen werden. 

Realisierbarkeit  kurzfristig        mittelfristig        langfristig 

Hemmnisse bei der Um-

setzung und deren 

Überwindungs-möglich-

keiten 

- kein geeignetes bzw. repräsentatives Objekt vorhanden 

- fehlendes Interesse am Angebot -> groß angelegte Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, per-
sönliche Einladung/Ansprache der Bürger*innen (Brief/Postwurf), ansprechende Flyer und 
Projekthomepage 

Bewertung: 

Punkte:  

Wirkung der Maßnahme 1 

Aktivierungspotenzial | Erreichbarkeit Zielgruppe | Umsetzbarkeit  2 

Kosten der Maßnahme | Belastung kommunaler Haushalt  2 

Kosten/Nutzen-(Wirkungs-)Effekt 1 

Folgeinvestitionen | regionale Wertschöpfung  0 

Summe: 6 
 

Priorität  A (hoch)         B (mittel)        C (niedrig)    
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Bereich C – Information & Motivation     

7 e Beratungskampagne „Zukunft Altstadt“: Thermographie-Aktion   

Weiterführung der im Rahmen der Wärmewendeinitiative (2016) durch die Stadt erfolgreich durchgeführten Thermogra-
phie-Aktion  

Ziel Sensibilisierung für das Thema energetische Gebäudesanierung | Entscheidungshilfe, ob Sanie-
rungsmaßnahmen oder weitere Untersuchungen erforderlich sind | Erster orientierender Schritt 
bei der Sanierungsplanung  

Zielgruppe Gebäudebesitzer*innen | Gewerbebetriebe | Akteure 

wichtige Akteure Stadt Bad Säckingen | Energieagentur Südwest GmbH| Energieberater*innen vor Ort | Thermo-
graphie-Experten  

Beschreibung / 

Handlungsschritte 

Hausbesitzer können über eine Thermografie-Aufnahme ihr Wohngebäude auf energetische 
Schwachstellen überprüfen und die thermische Qualität der Gebäudehülle bewerten lassen. Die 
Thermografie-Aufnahme dient als Entscheidungshilfe, ob Sanierungsmaßnahmen oder weitere 
Untersuchungen erforderlich sind. Er kann auch als Grundlage für eine Vor-Ort-Energieberatung 
verwendet werden. Die Thermographie-Aktion kann z.B. durch den Bürgermeister beworben und 
begleitet werden.  

Organisation und Ablauf:  

- Organisation der Termine mit den jeweiligen Gebäudebesitzern -> Alternativ: Untersu-
chung eines Straßenzugs (Einwilligung der Gebäudebesitzer vorausgesetzt)   

- Einführung in das Thema / Impulsvortrag durch einen Thermographie-Experten 
- Durchführung der Aufnahmen vor Ort (max. 10 Einzelgebäude) 
- Nachbesprechung und Möglichkeiten der weiteren Schritte aufzeigen  

Hinweis: die Thermographie-Aktion kann nur während der Heizperiode durchgeführt werden. 

Fremdkosten (netto) 

bzw. Belastung des 

kommunalen Haushalts 

 < 5.000 €          5.000 - 20.000 €          > 20.000 € 

ca. .2.500 € (exkl. Kosten für (Bus-)Transfer zum Besichtigungsziel sowie etwaige Aufwandsent-
schädigungen für Personen vor Ort, Catering, Raummieten etc.) 

Alternativ: Organisation der Aktion durch die Stadt Bad Säckingen – bzw. Reduktion der externen 
Kosten durch ein Sanierungsmanagement 

CO2-Minderungs-poten-

zial 
 hoch      mittel      gering 

Realisierbarkeit  kurzfristig        mittelfristig        langfristig 

Hemmnisse bei der Um-

setzung und deren 

Überwindungs-möglich-

keiten 

- fehlendes Interesse am Angebot -> groß angelegte Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, per-
sönliche Einladung/Ansprache der Bürger*innen (Brief/Postwurf), ansprechende Flyer und 
Projekthomepage, ggf. Bürgermeister bei der Aktion persönlich anwesend  

Bewertung: 

Punkte:  

Wirkung der Maßnahme 1 

Aktivierungspotenzial | Erreichbarkeit Zielgruppe | Umsetzbarkeit  2 

Kosten der Maßnahme | Belastung kommunaler Haushalt  2 

Kosten/Nutzen-(Wirkungs-)Effekt 1 

Folgeinvestitionen | regionale Wertschöpfung  0 

Summe: 6 
 



 

Maßnahmenplan Quartierskonzept Altstadt Bad Säckingen 

 

 79 

Priorität  A (hoch)         B (mittel)        C (niedrig)    

 

Bereich C – Information & Motivation     

7 f Beratungskampagne „Zukunft Altstadt“: Aktionstag „Grüner Marktplatz“  

Aktionstag zum Thema „Energie, Nachhaltigkeit und Klimaschutz“ auf dem Marktplatz in Bad Säckingen  

Ziel Sensibilisierung für die Themen „Energie, Nachhaltigkeit und Klimaschutz“  

Zielgruppe Bürger*innen von Bad Säckingen insb. Kinder und Jugendliche  

wichtige Akteure Stadt Bad Säckingen | Energieagentur Südwest GmbH| Jugendgruppen, Schulen und Bildungs-
werke | regionale Vereine und Initiativen | Gewerbebetriebe vor Ort  

Beschreibung / 

Handlungsschritte 

Eine lokaler Aktionstag „Grüner Marktplatz“ für energieeffizientes Planen, Bauen und Moderni-
sieren, erneuerbare Energie, gesundes Wohnen und regionale Produkte bringt Bürger*innen, 
Bauherr*innen, Handwerker*innen und lokale Betriebe zusammen. 

- Aussteller und Food-Trucks:  
Regionale Produkte können durch kleine Stände und Food-Trucks präsentiert werden  

- Mitmach-Angebot:   
Bei verschiedenen Mitmachangeboten können Kinder und Erwachsene z. B. mit Muskelkraft 
Strom erzeugen und damit 12 Volt-Verbraucher wie ein Radio, einen Ventilator, LEDs und 
eine Eisenbahn betreiben. Ein Energie-Fahrrad für Kinder und Erwachsene kann angeboten 
werden. Hier können an dem 220V Wechselstrom-Anschluss verschiedene Verbraucher bis 
ca. 150 Watt (max. 300 Watt) angeschlossen werden, z.B. unterschiedliche Leuchtmittel 
(LED, Glühbirne, Halogen), Ventilator, Radio, Eisenbahn. Strommessungen können vorge-
nommen werden. Weiterhin können kleine Experimente zu Photovoltaik (die im Innenraum 
mit einer Lampe durchgeführt werden können), Windturbine, verschiedene Solarspielzeuge 
(Auto, Grille, Hubschrauber) auf dem Programm stehen. Auch ein Solar-Kreativ-Angebot 
kann angeboten werden. Mit einer Solarzelle und Motor können hier kleine kreative Modelle 
gebaut werden. Die Mitmachangebote können in Kooperation mit Schulen organisiert wer-
den. Ein Vortragsprogramm kann die Themen Energie und Klimaschutz vorstellen.  

- Fachforum und Fachseminare:  
Ein Vortragsprogramm, welches kompakt und praxisnah energierelevante Themen aufgreift, 
bietet eine Fülle an Informationen und Fachwissen. Je nach Themenbereich können hier 
auch Energieberater*innen z.B. aus dem Wärmelotsennetzwerk oder der Energieagentur 
Südwest GmbH referieren.  

Fremdkosten (netto) 

bzw. Belastung des 

kommunalen      Haus-

halts 

 < 5.000 €          5.000 - 20.000 €          > 20.000 € 

ca. 10.000 - 20.000 €  

Die genauen Kosten für diese Maßnahme sind nur schwer ermittelbar, da viele Faktoren die Kos-
ten beeinflussen. Hier bedarf es eines individuellen Angebotes nach Abstimmung des Konzeptes 
mit allen Beteiligten.   

CO2-Minderungs-poten-

zial 

Die Angabe eines direkten CO2-Minderungspotentials, welches unmittelbar auf die Maßnahme 
7f zurückgeführt werden kann, ist nur schwer zu ermitteln. Die Aktion „Grüner Marktplatz“ bietet 
allerdings die Chance die Bürger*innen und insbesondere die Kinder und Jugendlichen für die 
Themen Energie und Klimaschutz zu sensibilisieren. Ziel sollte sein, dass  die Teilnehmer*innen 
bewusster mit natürlichen Ressourcen umgehen.  

Realisierbarkeit  kurzfristig        mittelfristig        langfristig 
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Hemmnisse bei der Um-

setzung und deren 

Überwindungs-möglich-

keiten 

- fehlender Bekanntheitsgrad des Aktionstages -> groß angelegte Presse- und Öffentlichkeits-
arbeit + Darstellung auf der städtischen Homepage  

- fehlende Bereitschaft zum Besuch des Aktionstages -> Anreize schaffen: z.B. Anbieten von 
kostenlosen Impuls- Energieberatungen (vgl. „Marktplatz Energieberatung“ auf der GETEC-
Messe in Freiburg)   

Bewertung: 

Punkte:  

Wirkung der Maßnahme 2 

Aktivierungspotenzial | Erreichbarkeit Zielgruppe | Umsetzbarkeit  2 

Kosten der Maßnahme | Belastung kommunaler Haushalt  1 

Kosten/Nutzen-(Wirkungs-)Effekt 1 

Folgeinvestitionen | regionale Wertschöpfung  0 

Summe: 6 
 

Priorität  A (hoch)         B (mittel)        C (niedrig)    
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Bereich C – Information & Motivation     

7 g Beratungskampagne „Zukunft Altstadt“: Wettbewerb ältester Heizkessel 

Wettbewerb „Wer hat den ältesten Heizkessel“ im Quartier?  

Ziel Die Umsetzung des Wettbewerbes „Wer hat den ältesten Heizkessel?“ dient dazu, das Thema 
„Effizienzsteigerung durch Kesselerneuerung“ pressewirksam darzustellen. Mit der Durchfüh-
rung des Wettbewerbs soll über einen Zeitraum von acht bis zehn Wochen über das Thema re-
gelmäßig in den Medien berichtet werden und damit erreicht werden, dass die Zielgruppe um-
fassend über die gesetzlichen Regelungen und die Vorteile moderner Heizungen informiert wird. 

Zielgruppe Gebäudebesitzer*innen | Gewerbebetriebe | Akteure 

wichtige Akteure Stadt Bad Säckingen | Energieagentur Südwest| Energieberater*innen vor Ort | Fachplaner, Ar-
chitekten und Handwerker vor Ort 

Beschreibung / 

Handlungsschritte 

Die Teilnehmer*innen des Wettbewerbs mit den z.B. drei ältesten Heizkesseln gewinnen. Als Be-
lohnung winkt jeweils ein Einkaufsgutschein für die Produkte der teilnehmenden Partnerfirmen 
zu einem festgelegten Wert. Das können z.B. Produkte von Heizungsfirmen sein eine Beratung 
oder ein Angebot durch die Stadtwerke, oder einen Zuschuss zum Fernwärmeanschluss. Mit dem 
Einkaufgutschein können dann sowohl Heizkessel als auch andere Heizungssysteme, wie z.B. 
Fernwärmeanschluss erworben werden, sodass die Einhaltung des Erneuerbare-Wärme-Geset-
zes (EWärmeG) gewährleistet werden kann. 

Konzeptionsphase:  

- Zeitplan für die Organisation und Bewerbung  
- Ausarbeitung einzelner Arbeitsschritte  
- Ausarbeitung der Teilnahmekriterien zur Einschränkung der Einreichungen  
- Ausarbeitung der Bewertungskriterien zur Ermittlung des Gewinners  
- Einbindung von Akteuren zur Bewerbung des Wettbewerbs und zur Stärkung der beste-

henden Netzwerke in Bad Säckingen 
- Ausarbeitung des Formats der Preisverleihung 

Umsetzungsphase: 

- Wettbewerbsformular erstellen   
- Daten der Teilnehmer werden erfasst und ausgewertet 
- Übergabe des Preises unter Pressebegleitung 
- Kesseltausch durch Fachhandwerker  

Fremdkosten (netto) 

bzw. Belastung des 

kommunalen      Haus-

halts 

 < 5.000 €          5.000 - 20.000 €          > 20.000 € 

ca. 5.600 € (ohne Kosten für Öffentlichkeitsarbeit, Referentenhonorare, Preis (falls sich keine 
Sponsoren finden lassen), Catering, etc.)  

Eine Reduktion der externen Kosten durch ein Sanierungsmanagement ist möglich. 

CO2-Minderungs-poten-

zial 
 hoch      mittel      gering 

Realisierbarkeit  kurzfristig        mittelfristig        langfristig 

Hemmnisse bei der Um-

setzung und deren 

Überwindungs-möglich-

keiten 

- fehlender Bekanntheitsgrad des Wettbewerbs -> groß angelegte Presse- und Öffentlich-
keitsarbeit + Darstellung auf der städtischen Homepage  

- Hemmnisse gegenüber einer Teilnahme -> Stadt als vertrauensvoller Initiator, Aufklärung 
und Information über den Sinn und Nutzen, attraktive Gewinne  

Bewertung: 
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Punkte:  

Wirkung der Maßnahme 2 

Aktivierungspotenzial | Erreichbarkeit Zielgruppe | Umsetzbarkeit  2 

Kosten der Maßnahme | Belastung kommunaler Haushalt  1 

Kosten/Nutzen-(Wirkungs-)Effekt 2 

Folgeinvestitionen | regionale Wertschöpfung  2 

Summe: 9 
 

Priorität  A (hoch)         B (mittel)        C (niedrig)    
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7 Analyse möglicher Treiber und Umsetzungshemmnisse 

7.1 Treiber 

Die Treiber für die Umsetzung der vorgeschlagenen Maßnahmen lassen sich in zwei Kategorien einteilen. 

7.1.1 Monetäre Treiber 

Monetäre Treiber entstehen durch Preisnachteile der fossilen Brennstoffe gegenüber den erneuerbaren 
Energien. Je größer die Nachteile für die fossilen Brennstoffe sind, desto eher werden Alternativen ge-
sucht, erwogen und umgesetzt. Fossile Brennstoffe verteuern sich für die Letztverbraucher durch: 

• Einführung einer Abgabe auf freigesetztes fossiles CO2, Erhöhung bestehender Steuern und / oder 
Abgaben auf fossile Energien 

• Verknappung des Angebotes fossiler Energieträger durch markt- und / oder geopolitische Eingriffe 
internationaler Akteure oder Einschränkung der Erzeugungs- bzw. Verarbeitungskapazitäten 

• Reduzierte Verfügbarkeit an den Verkaufsstellen durch logistische Beschränkungen (Sturmfluten, 
Fluss-Niedrigwasser, Knappheit der Transportkapazitäten) 

Daneben werden erneuerbare Energien günstiger durch 

• Reduktion der Gestehungskosten von erneuerbaren Energieträgern, z.B. gesunkene Modulpreise 
bei PV-Anlagen, gesunkene Preise auf Stromspeicher,  

• Weitere gesetzliche Privilegierung des Eigenverbrauchs, z.B. weitere Absenkung der EEG-Umlage 
auf den eigenverbrauchten Strom 

7.1.2 Nichtmonetäre Treiber 

Als nichtmonetäre Treiber werden betrachtet: 

• Verschärfungen gesetzlicher Vorgaben zur Nutzung erneuerbarer Energien, z.B. EWärmeG, 
EnEV/GEG 

• nachteilige Veränderungen oder Schäden in der bekannten Umgebung, die auf den Klimawandel 
zurückzuführen sind. Dies war beispielsweise durch die langanhaltende Dürre in weiten Teilen 
Deutschlands und die verheerenden Waldbrände in Kalifornien im Sommer des Jahres 2018 ge-
geben. Die Anerkenntnis des Klimawandels und die Einsicht in eigenes notwendiges Handeln kann 
dadurch gefördert werden. 

7.2 Hemmnisse 

Natürlich können alle in Kapitel 7.1 geschilderten Treiber auch als Hemmnis wirken, wenn sie sich entge-
gengesetzt entwickeln, also beispielsweise gesetzliche Vorgaben nicht ver-, sondern entschärft werden. 

So wurden in der Vergangenheit die Ausbaukorridore und die Einspeisevergütungen für erneuerbare 
Energien immer weiter reduziert. Dies hat die Investitionsbereitschaft in erneuerbare Energien deutlich 
verringert. Auch würde eine Reduzierung der investiven Fördermittel für die Abwärmenutzung mit großer 
Wahrscheinlichkeit das Aus für die Planung und Realisierung des untersuchten Wärmenetzes bedeuten.  

Ein derzeit großes Hemmnis stellt der Fachkräftemangel in den Handwerksbetrieben dar. Durch den Man-
gel an gut ausgebildetem, kompetentem Personal werden Kapazitätserweiterungen verhindert und die 
Abarbeitung erteilter Aufträge daher nicht beschleunigt. Ebenso nimmt es den Betrieben den Ansporn, 
neue Geschäftsfelder zu entwickeln. 

Ein weiteres Hemmnis stellt die Abhängigkeit der Wärmeversorgung von einem marktwirtschaftlich täti-
gen Unternehmen dar, in dem Entscheidungen getroffen werden könnten, die eine Reduktion der verfüg-
baren Abwärmemenge oder die Aufgabe des Standorts zur Folge haben können. Dieses Hemmnis ist per 
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se nicht abbaubar und kann höchstens sollte durch eine entsprechende Vertragsgestaltung abgemildert 
werden. 

7.3 Akteursspezifische Betrachtung der Hemmnisse und Treiber 

In den nachfolgenden Unterkapiteln sind mögliche Vorbehalte der einzelnen Akteure beschrieben: 

7.3.1 Hauseigentümer 

Die Ansprache von Hauseigentümern ist ein prinzipiell zeitaufwändiges Unterfangen. Je nach Person kön-
nen sie starke Treiber oder massive Bremser sein, und entsprechend ihren Interessen/Charakteren sollten 
im Gespräch mit Ihnen die monetären oder die nicht-monetären Motive betont werden. 

7.3.2 Wohnungsunternehmen und WEGs 

Die gute Vermarktbarkeit der bestehenden Wohnungen auf dem Wohnungsmarkt, eine hohe Auslastung 
der Handwerksbetriebe und damit hohe Kosten für Sanierungsmaßnahmen sorgen derzeit für eine ge-
ringe Handlungsmotivation bei Wohnungsunternehmen in Bezug auf energetische Gebäudesanierungen. 

Im Quartier befinden sich nur wenige Gebäude in der Hand großer Unternehmen. Sowohl die Baugenos-
senschaft Bad Säckingen wie auch verschiedene WEGen und deren Hausverwaltungen haben während 
der Konzeptphase gut mit den Projektpartnern zusammengearbeitet und sich interessiert an der Umset-
zung der Maßnahmen gezeigt. Über die tatsächliche Umsetzungsquote liegen jedoch keine Informationen 
vor. 

7.3.3 Handel und Gewerbe, Hotels und Gastronomie 

Da Handel- und Gewerbetreibende im Quartier nur vergleichsweise kleine Akteure sind, ist kein massiver 
Widerstand von dieser Seite zu erwarten, solange die Maßnahmen kein eigenes Geld und/oder Parkplätze 
kosten.  

Gastronomie und Hotels erleben dagegen im Quartier gerade einen Aufschwung. Diese Akteure wurden 
während der Konzeptphase als aufgeschlossen und veränderungswillig wahrgenommen. 

7.3.4 Kommunale Akteure 

Angesicht der angespannten Haushaltslage könnten Gemeindeverwaltung und/oder Gemeinderat ge-
neigt sein, die Umsetzung einzelner oder mehrerer Maßnahmen zeitlich zu verzögern oder ganz zu ver-
hindern. Dies wäre insofern nachteilig für das Quartier, als die Gemeinde bei Maßnahmen mit formellem 
Charakter eine Initialfunktion bzw. bei freiwilligen Maßnahmen eine Vorbildfunktion hat und Maßnahmen 
ohne Beteiligung der Gemeinde entweder gar nicht in Gang kommen oder in der Bevölkerung nicht positiv 
akzeptiert werden. 

Der projektfördernde Charakter eines geförderten Sanierungsmanagements hat sich noch nicht bis zu al-
len kommunalen Vertretern herumgesprochen, so dass zu befürchten ist, dass die Einrichtung eines Sa-
nierungsmanagements durch Stadtverwaltung und/oder Gemeinderat blockiert oder vertagt wird. Denk-
bar ist es die Durchführung einiger Maßnahmen an externe Dienstleister zu übergeben. 
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8 Maßnahmen und Indikatoren der Erfolgskontrolle 

Die Stadt Bad Säckingen stellt sich mit dem vorliegenden Konzept einer großen Aufgabe. Die Umsetzung 
bedarf Kontrolle und Steuerung, um die in die Umsetzungsphase investierten personellen und finanziellen 
Ressourcen möglichst effektiv und effizient einzusetzen. Daher ist es wichtig, Maßnahmen und Strukturen 
zur Erfolgskontrolle von Anfang an mit einzuplanen. Klare Zuständigkeiten (welche Organisationseinheit 
ist für die Erfolgskontrolle verantwortlich?), eine Personalstelle für Sanierungs- und/oder ebenfalls geför-
dertes Klimaschutzmanagement auf Basis des Klimaschutzkonzepts von 2015 ist angesichts der bekannten 
Überlastungssituation in der Gemeindeverwaltung von zentraler Bedeutung. Strategische Weichenstel-
lungen werden mit den politischen Entscheidungsträgern getroffen. Dazu ist ein regelmäßiges Berichts-
wesen notwendig. Darüber hinaus sollte auch die Öffentlichkeit regelmäßig über den Stand der Umset-
zung des Quartierskonzeptes informiert werden. 

Anhand von Indikatoren und deren Übereinstimmung mit den Forderungen kann die Einhaltung des Ziel-
pfads kontrolliert werden. Mögliche Indikatoren können sein: 

• Anzahl der installierten Fahrradstellplätze im Quartier (Angaben der Gemeinde) 

• Anzahl der Hausübergabestationen für die Nahwärmeleitungen bzw. ihre kumulierte Anschluss-
leistung / verkaufte bzw. eingespeiste Gesamtwärmeleistung im Nahwärmenetz eines Jahres (wit-
terungsbereinigt; Angaben des Nahwärmenetzbetreibers) 

• Anzahl der im Quartier angemeldeten Kraftfahrzeuge (Angaben des Landratsamts; der Erfolg der 
Maßnahmen wäre in diesem Fall durch den Rückgang der Zahlen messbar). 

EEA-Prozess 

Die Stadt Bad Säckingen nimmt bereits am European Energy Award (kurz: eea) teil. Dabei handelt es sich 
um ein standardisiertes und in vielen Städten, Gemeinden und Landkreisen Deutschlands bewährtes Ma-
nagementsystem, innerhalb dessen die kommunalen Energie- und Klimaschutzaktivitäten systematisiert 
und zusammengefasst werden. Zur Belohnung der Anstrengungen können in regelmäßigen Abständen im 
Rahmen von sogenannten externen Audits Auszeichnungen erhalten werden. 

Im Rahmen dieses Systems sind folgende Instrumente und Verantwortlichkeiten etabliert: 

• Verwaltungsinterne Person, die sich um die Belange des eea kümmert 
• Externe zertifizierte Person, die den Prozess der Stadt kontinuierlich begleitet (hier: interner Au-

ditor) und ein jährliches sogenanntes internes Audit durchführt. 
• Energieteam, zusammengesetzt aus mehreren Personen der Stadtverwaltung und dem internen 

Auditor. 
• Das Energieteam erarbeitet anfänglich und dann wiederkehrend das sogenannte „energiepoliti-

sche Arbeitsprogramm“ (kurz: EPAP). Dieses wird vom Gemeinderat für 3 bis 4 Jahre beschlossen. 
Aktualisierungen sind auch innerhalb dieser Periode möglich. 

• Externes Audit; i.d.R. alle drei Jahre. Hierbei kommt ein nicht in den kontinuierlichen Prozess in-
volvierter Auditor (hier: externer Auditor) zur Begutachtung des Zustands des eea-Prozesses. Bei 
diesem externen Audit kann die Kommune eine Auszeichnung erhalten. 
 

Der eea-Prozess ist als Managementsystem sowohl für das Erarbeiten von Klimaschutzaktivitäten als auch 
für die Erfolgskontrolle dieser angelegt. Für das vorliegende Quartierskonzept mit Maßnahmenvorschlä-
gen und Umsetzungsplan bedeutet dies, dass eine Integration der einzelnen Maßnahmen und Umset-
zungsschritte in den eea-Prozess eine wirksame Erfolgskontrolle darstellt. Sowohl personelle als auch or-
ganisatorische Ressourcen stehen dafür bereit. Konkret werden folgende Maßnahmen vorgeschlagen: 

• Integration der vorgeschlagenen Maßnahmen und Umsetzungsschritte dieses Konzepts in das lau-
fende EPAP. 
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• Übernahme der personellen Verantwortung des Maßnahmenerfolgs durch das Energieteam und 
die eea-Beauftragte Frau Griebel bis zur Etablierung eines Sanierungsmanagements. 

• Aufnahme der Umsetzungsschritte in die Tagesordnung der vierteljährlichen Sitzungen des eea-
Energieteams. 

• Kontrolle des Maßnahmenerfolgs zusätzlich im Rahmen des jährlichen internen eea-Audits. 

8.1 Weitere Maßnahmen zur Erfolgskontrolle 

Als neue Maßnahme zur Unterstützung der Maßnahmenumsetzung aber auch der Erfolgskontrolle wird 
die Einrichtung eines Sanierungsmanagements mittels Stellenschaffung oder Vergabe als externe Dienst-
leistung vorgeschlagen. 

Die/der SanierungsmanagerIn kann neben der Umsetzung auch regelmäßige Maßnahmen zur Erfolgskon-
trolle mittels kontinuierlich gepflegtem Projektplan etablieren. Die Erstellung bzw. ggf. Weiterführung ei-
nes solchen Projektplans sollte bei der Arbeitspriorisierung der/des SanierungsmanagerIn ganz oben ste-
hen. 

8.2 Indikatoren Erfolgskontrolle 

Grundsätzlich braucht es Indikatoren, um den Erfolg einzelner Maßnahmen zu messen. Diese Indikatoren 
hängen von der jeweiligen Maßnahme ab. In der folgenden Tabelle sind Indikatoren vorgeschlagen. 

 

Tabelle 16: Indikatoren zur Erfolgskontrolle 

Maßnahme Indikator Kontrolle 

Erweiterung 
Wärmenetz 

Anzahl der angeschlossenen Gebäude Wärmenetzabrechnung 

 Abgenommene Wärmemenge pro Jahr Wärmenetzabrechnung 

Gebäudesan-
ierung 

Anzahl durchgeführter Sanierungen Auswertung städt. Förderprogramm; Ab-
frage lokales Handwerk, Wohnungsei-
gentümer 

 Art der durchgeführten Sanierungen 
(Voll- vs. Teilsanierung, Aufteilung nach 
Bauteilen) 

Auswertung städt. Förderprogramm; Ab-
frage lokales Handwerk, Wohnungsei-
gentümer 

 

Im Sinne der Erfolgskontrolle sollten in regelmäßigen Abständen, z.B. alle drei oder fünf Jahre, die o.g. 
Indikatoren geprüft werden. Dies kann Aufgabe eines Sanierungsmanagements sein oder im Rahmen des 
eea-Prozesses innerhalb des hier verankerten Energieteams durchgeführt und gegebenenfalls auf meh-
rere Personen verteilt werden. 
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 Fragebögen 
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 Informationen zum Wärmenetz 
 

Aktuelles Netz 

Länge 6.200 

Leistung [kW] 10.275 

Verluste 16,3% 

Wärmeerzeugung [MWh] 11.777 

Stromerzeugung [MWh] 8.145 

Anschlussnehmer 84 

Quelle: Stadtwerke Bad Säckingen GmbH 

  



Anhang 

 

90  

 Berechnungsgrundlagen Anschluss Wärmenetz 

Quelle: Stadtwerke Bad Säckingen 

 

 

Pauschale pro Gebäude 5.670  4m Anschlussleitung 

Tiefbauarbeiten 
650 €/Trassenmeter bei Kopfsteinpflaster  

Kernbochbohrung 250 € 250€/Loch   

Baukostenzuschuss 182 €/kW Beitrag für Hauptwärmeleitung 

Hausübergabestation 8.100 € 15 kW          540    €/kW 

Anschluss Hausinstallation 2.400 € pauschal   
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Straße 

Summe An-
schlussleistung 
(gem. Anmel-

dung) 

Summe An-
schlussleistung 

berechnet 
[1500h] 

Neue Leistung  
(Auf Basis  

Trendszenario) 

Neue Leistung 
(Auf Basis Ambiti-

oniertes Szena-
rio) 

Rheinallee 53 76 47 18 

Steinbrückstraße 78 132 75 65 

Schützenstraße 259 336 272 78 

Rheinbadstraße 405 422 279 204 

Fischergasse 334 333 187 145 

Münsterplatz 483 747 500 390 

Rathausplatz 945 483 314 238 

Austraße 47 42 42 55 

Wernergasse 135 126 93 48 

Metzgergasse 290 260 143 112 

Laubengässle 0 123 74 65 

Rheinbrückstraße 1.577 1.330 868 608 

Spitalgasse 706 691 561 402 

Fabrikgasse 80 103 95 49 

Schönaugasse 709 666 513 402 

Tanzenplatz 102 106 58 43 

Spitalplatz 26 26 19 11 

Gesamt 6.229 6.002 4.142 2.934 
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 CO2-Faktor Wärmenetz 
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 Förderung von Wärmenetzen 
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Tabelle 17: Relevante Förderprogramme für Erweiterung des Wärmenetzes 

 Förderprogramm Fördergeber Förderquote Voraussetzungen 

1 Effiziente Wärmenetze Land BW • 20 % der Investition 

• Max. 200.000 € 

• 80% Erneuerbare Energien, Wärmepumpe, KWK oder Abwärme 

• Oder Kombination aus obigen 

• Nicht 100% Biomasse 

• Wärmeverluste Netz <20% 

• > 10 Gebäude 

2 Energetische Stadtsanie-
rung -Quartiersversorgung 
IKK 201 

KfW • Zinssatz 0,05% (Stand 01.07.2018) 

• Tilgungszuschuss 5% 

• Neu - und Ausbau sowie Modernisierung von Wärmenetzen zur Wärme-
versorgung im Quartier, bis Hausanschlussstation 

3 Erneuerbare Energien Pre-
mium 271 

KfW • Wärmenetz: 60 €/m Rohrleitung 

• Max. 1 Mio. € 

• 1.800 € je Hausübergabestation 
 

a) Wärme kommt aus: 

• 50% Erneuerbaren Energien, Wärmepumpe oder Abwärme 

• 20% Solarthermie, Rest aus obigem oder KWK 

• 50% Kombination aus obigem und vollständiger Rest aus hochefizienter 
KWK 

b) Mindestwärmeabsatz im Mittel 500 kWh/(a*m) 

c) nicht nach KWKG gefördert 

• Große Wärmespeicher: 250 €/m³ 

• Max. 30% der Nettoinvestition 

• Max. 1 Mio. € 

• Speichervolumen > 10 m³ 

• überwiegend aus erneuerbaren Energien gespeist 

• nicht nach KWKG gefördert 

• Biomasseanlagen: 20 €/kW 

• Max. 50.000 € je Einzelanlage 

• Bonus geringe Staubemissionen 20 €/kW 

• Bonus Pufferspeicher: 10 €/kW, wenn 30 l/kW installiert 

• Insgesamt max. 100.000 € je Anlage 

• Nennwärmeleistung > 100 kW 

• Nicht Anlagen zur Mitverbrennung von Abfällen 

• Nicht Anlagen unter Naturzugbedingungen 

• Biomasse-KWK-Anlagen: 40 €/kW  

4 KWK Wärme-/ Kältenetze BAFA (KWKG) • a) Ø-Rohr < DN 100: 100 €/m; max. 40% der ansatzfähigen Kos-
ten 

• b) Ø-Rohr > DN 100: 30% der ansatzfähigen Kosten 

• für wirtschaftlichen Betrieb (Berechnungstool verfügbar) 

• Vergütung nach KWKG wird erhalten 

KWK Wärme-/ Kältespei-
cher <50 m³ 

• 250 €/m³ • Inbetriebnahme bis 31.12.2022 

• Speicher fabrikneu 

• Wärme >50% aus KWK oder Komi mit erneuerbaren Energien, dann 
KWK >25% 

• Mittlere Wärmeverlust <15 W/m² 

• Für wirtschaftlichen Betrieb notwendig 
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5 Heizen mit erneuerbaren 
Energien 

BAFA • Pelletkessel 80 €/kW 

• Hackschnitzelkessel 3.500 € je Anlage 

• Biomasse-Heizkessel < 100 kW 

• Hackschnitzel: Pufferspeicher > 30 l/kW 

6 Wärmenetz 4.0 BAFA Voraussetzungen sind nicht erfüllt 

 nicht erfüllt, daher keine weitere Beschreibung 

• > 100 Abnahmestellen, Wärmemenge > 3.000 MWh pro Jahr 

• Weitere… 
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 Berechnungsgrundlagen TABULA-Szenarien 

Tabelle 18: Berechnungsgrundlagen der Gebäudehülle für das TABULA-Trendszenario 

Bauteil Maßnahme U-Wert 
[W/(m²K) 

Dach/Geschossdecke Dämmung 12 cm, λ = 035 0,20 

Außenwand Dämmung 12 cm, λ = 035; Wärmedämmverbundsys-
tem, alternativ hinterlüftete Fassade 

0,23 

Fenster Fenster mit 2-Scheiben-Wärmeschutzverglasung 1,30 

Kellerdecke Dämmung 8 cm, λ = 035; unter der Decke,  
alternativ auf Decke bei Fußbodensanierung 

0,34 

 

Tabelle 19: Berechnungsgrundlagen der Anlagentechnik für das TABULA-Trendszenario 

Bereich Maßnahme Endenergieaufwand 
für 1 kWh Wärme 

Beheizung Gas-Zentralheizung mit hoher Effizienz durch Brenn-
wertkessel; gute Dämmung der Wärmeverteilleitungen 

1,10 kWh Gas 

Trinkwasserer-
wärmung 

Kombination Trinkwassererwärmung mit Wärmeer-
zeuger Heizung; Warmwasser-Speicher, gut gedämmte 
Zirkulationsleitungen 

1,76 kWh Gas 

 

Tabelle 20: Berechnungsgrundlagen der Gebäudehülle für das ambitionierte TABULA-Szenario 

Bauteil Maßnahme U-Wert [W/(m²K)] 

Dach/Geschossdecke Dämmung 30 cm λ = 035 0,10 

Außenwand 
Dämmung 24 cm λ = 035; Wärmedämmverbund-
system, alternativ hinterlüftete Fassade 

0,13 

Fenster 
Fenster mit 3-Scheiben-Wärmeschutzverglasung 
und gedämmten Rahmen (Passivhaus-Fenster) 

0,80 

Kellerdecke 
Dämmung 12 cm λ = 035; unter der Decke, bei Fuß-
bodensanierung alternativ auf Decke  

0,25 

Tabelle 21: Berechnungsgrundlagen der Anlagentechnik für das ambitionierte TABULA-Szenario 

Bereich Maßnahme Energieaufwand für  
1 kWh Wärme 

Beheizung Gas-Zentralheizung mit hoher Effizienz durch Brenn-
wertkessel; gute Dämmung der Wärmeverteilleitungen 

0,55 kWh Gas 

Lüftungsanlage Zentrale Lüftungsanlage mit 80% Wärmerückgewin-
nung (Voraussetzung luftdichte Gebäudehülle) 

 

Trinkwasserer-
wärmung 

Kombination Trinkwassererwärmung mit Wärmeer-
zeuger Heizung; thermische Solaranlage; Solar-Warm-
wasser-Speicher, gut gedämmte Zirkulationsleitungen 

0,63 kWh Gas 

 


